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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr 2021 –
nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Jo hann Arnd - Aus t hei lung des neu en Jah res
Es ha ben die lie ben Al ten zum Zei chen ih rer herz li chen Freu de ein an der
Ge schen ke ge ge ben zum neu en Jahr und fei ne Bil der und Fi gu ren for mie ‐
ren las sen, da durch sie ei nen Je den sei nes Amts er in nert, als: Die Pries ter
ha ben sie ver eh ret mit ei ner Tau be, be deu tet den hei li gen Geist. Die Ob rig ‐
keit mit ei nem Pe li kan, der sich selbst in die Brust ha cket und sei ne tod ten
Jun gen wie der le ben dig macht mit sei nem Blut, be deu tet, dass die Ob rig keit
auch mit ihrem Blut ih re Un tert ha nen schüt zen soll und für sie ein tre ten.
Die Pfarr kin der und Zu hö rer mit ei nem Schäf lein, dass sie ih rer Hir ten
Stim me hö ren sol len, sich vor fal scher Leh re hü ten. Die Un tert ha nen mit ei ‐
nem Bi en lein, dass sie ihren Kö nig eh ren sol len. Die Ehe leu te mit ei ner
Tur tel tau be, be deu tet die Ei nig keit. Die Kin der mit ei nem Stor che, die ih re
al ten Ael tern spei sen. Das Ge sin de mit ei nem Kra nich, die da wa chen. Ei ne
Haus frau mit ei nem Palm baum, dar an ein Wein stock ge bun den, an zu deu ‐
ten, dass ein Haus va ter sein Weib als ein schwa ches Werk zeug tra gen und
hal ten soll wie ei nen Wein stock; wenn er nicht an ge bun den und ge hef tet
wird, so ver dirbt er. Die Haus mut ter mit ei ner Schne cken, dass sie im Hau se
blei ben soll. Die Jung frau en und Ge sel len mit ei nem Ein horn, wel ches mit
sei nem Ge ruch die Jung frau en ken net und sie un ter schei det, da her man al te
Ge mäl de fin det, dass ein Ein horn der Jung frau Ma ria im Scho ße liegt.

Ei ne an de re Aus t hei lung des neu en Jah res
Gleich wie die lie ben hei li gen En gel uns am Christ ta ge das lie be neue Jahr
ha ben aus get heilt durch ihren Lob ge sang und hei li gen Wunsch, und zwar
den drei en Haupt stän den der Welt, in dem sie erst lich ge sun gen: Eh re sei
Gott in der Hö he, da mit sie dem geist li chen Stan de ei nen gu ten, hei li gen
Wunsch gethan; Frie de auf Er den, da mit sie dem welt li chen Stan de ein
fried sa mes Re gi ment ge wünscht, und: den Men schen ein Wohl ge fal len, da ‐
mit sie al le gu te ge deih li che Wohl fahrt dem Hauss tan de ge wünscht hat ten; -
ja der Herr Chris tus selbst sei nen Jün gern sei nen Frie den mit t hei let als ei ne
herr li che Frucht sei ner Auf er ste hung, und al so das gnä di ge an ge neh me Jahr
des Herrn pre di get, wie er auch sei nen Apo steln be foh len: Wenn ihr in mein
Haus kommt, so grüs set das sel be; ist ein Kind des Frie dens da, so wird der
Frie de über das Haus kom men (Matth. 10): al so wol len wir dem sel ben, was
Chris tus und sei ne hei li gen En gel und Apo stel gethan, auch nach kom men
und das lie be neue Jahr durch ei nen gu ten Wunsch aus t hei len und Gott bit ‐
ten, dass er den sel ben er fül len wol le.
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1. Un se re lie be Ob rig keit soll zum neu en Jah re ha ben den Fürs ten Jo sua mit
sei nem Se gen, wie er im Buch Jo sua am 1. ge schrie ben ste het: Gott sprach
zu Jo sua, mein Knecht Mo ses ist ge stor ben, so ma che dich auf und zeuch
über den Jor dan, es soll dir Nie mand wi der ste hen dein Le ben lang. Wie ich
mit Mo ses ge we sen bin, so will ich mit dir auch sein. Ich will dich nicht
ver las sen, nicht von dir wei chen. Sei ge trost und freu dig und thue nach dem
Ge setz des Herrn, wei che nicht davon, we der zur Rech ten noch zur Lin ken,
auf dass du weis lich han delst in Al lem, was du thust. Sie he, ich ha be dir ge ‐
bo ten, dass du ge trost und freu dig seist, lass dir nicht grau en und ent set ze
dich nicht, denn der Herr dein Gott ist mit dir.

2. Den Un tert ha nen ge be ich zum lie ben neu en Jahr den Stamm Ru ben und
Gad. Das wa ren zween Stäm me aus den zwölf Stäm men der Kin der Is ra el,
die tra ten her für, als Jo sua ließ sein ers tes Ge bot und Man dat aus ge hen, und
spra chen: Al les, was du uns ge bo ten hast, das wol len wir thun, und wo du
uns hin sen dest, da wol len wir hin ge hen. Wie wir Mo si ge treu ge we sen sind,
so wol len wir dir auch ge hor sam sein; wer dei nem Mun de un ge hor sam ist
und nicht ge horcht dei nen Wor ten in Al lem, was du ge bo ten, der soll ster ‐
ben, sei nur ge treu und un ver zagt. Jo sua 1
3. Der geist li che Stand soll zum neu en Jahr ha ben die Pries ter des Herrn. Zu
den sel ben sprach Jo sua: Tra get die La de des Bun des und ge het vor dem
Vol ke her. Jos. 3. Und als sie ih re Füs se vorn in's Was ser tunk ten, da theil te
sich der Jor dan von ein an der. Al so wer den wir die La de des Bun des, Chris ‐
tum und sein Evan ge li um, vor dem Vol ke her tra gen und mit Be ten und Lo ‐
ben an hal ten, dann wird sich das Was ser un se rer Trüb sal auch zert hei len.
Was das Tra gen der Bun des la de be deu tet, se hen wir an Jo han nes dem Täu ‐
fer. Ec ce Ag nus Dei, sie he, das ist Got tes Lamm. Al les von Chris to, Al les
durch Chris tum, Al les in Chris tum, das ist der Pre di ger Amt.

4. Haus vä ter sol len zum lie ben neu en Jahr ha ben den Va ter vie ler Völ ker,
Abra ham, den Va ter al ler Gläu bi gen. Zu dem sprach Gott Ge nes. 18: Wie
kann ich Abra ham ver ber gen, was ich thue? Denn ich weiss, er wird sei nen
Kin dern be feh len nach ihm, dass sie des Herrn We ge hal ten und thun, was
recht und gut ist.

5. Die Haus müt ter sol len zum neu en Jah re ha ben die gläu bi ge Sa ram, von
wel cher St. Pe trus spricht in der ers ten Epis tel am 3. Ca pi tel: Die Wei ber
sei en ihren Män nern un terthan, auf dass auch Die, so nicht glau ben an das
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Wort, durch der Wei ber Wan del oh ne Wort ge won nen wer den, wenn sie an ‐
se hen eu ren keu schen Wan del in der Furcht, wel cher Schmuck soll nicht
sein mit Haar flech ten, Gol dum hän gen, präch ti ge Klei der an le gen, son dern
der ver bor ge ne Mensch des Her zens mit stil lem und sanf tem Geist, das ist
köst lich vor Gott. Denn al so ha ben sich auch vor Zei ten ge schmückt hei li ge
Wei ber, die ih re Hoff nung auf Gott setz ten und ihren Män nern un terthan
wa ren, wie Sa rah Abra ham ge hor sam war, und hiess ihn Herr, wel cher
Töch ter ihr wor den seid, so ihr wohl thut und nicht so schüch tern seid, das
ist, so furcht sam und klein gläu big und schwa ches Glau bens.

Aber hier bei sol len auch die Ehe män ner ihr neu es Jahr ha ben: denn so steht
da bei: Ihr Män ner, woh net bei eu ern Wei bern mit Ver nunft und ge bet dem
weib li chen als dem schwächs ten Werk zeugt auch sei ne Eh re als Mit er ben
der Gna de des Le bens, auf dass eu er Ge bet nicht ver hin dert wer de.
6. Den jun gen Ge sel len ge be ich zum neu en Jahr den jun gen To biam, wel ‐
chem sein al ter Va ter im Buch To biä am 4. sie ben Leh ren gab, wenn er die ‐
sel ben hiel te, so wür de ihn Gott nim mer mehr ver las sen:

Sol le er Gott vor Au gen ha ben sein Le ben lang.

Sei ne Mut ter eh ren sein Le ben lang.
Soll er den Ar men ger ne hel fen.

Soll er sich vor Hu re rei hü ten.

Hof fart soll er we der im Her zen noch in Wor ten herr schen las ‐
sen.
Soll er sei nen Ar bei tern ihren Lohn ger ne ge ben.

Ger ne be ten und Gott für al le Wohl ta ten dan ken.

Da er dies that, ge sell te sich der En gel Ra pha el zu ihm, der ihm zum Wei be,
Gut und Eh ren half.
7. Die Jung frau en sol len zum neu en Jah re ha ben die from me und züch ti ge
Sa ram, die Braut des jun gen To biä am 3. Die spricht zu Gott: Du weisst,
Herr, dass ich kei nes Man nes be gehrt ha be und mei ne Sin ne rein be hal ten
ha be von al ler bö sen Lust, und mich nie zu un züch ti ger, leicht fer ti ger Ge ‐
sell schaft ge hal ten. Ei nen Mann aber zu neh men ha be ich ge wil ligt in dei ‐
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ner Furch und nicht aus Vor witz, denn dein Rath steht nicht in Men schen
Ge walt.

8. Den Kin dern ge be ich zum neu en Jahr das from me Kind Isaak. Da ihn
sein Va ter op fern woll te, Ge nes. 22, da band ihn Abra ham und leg te ihn
auf's Holz. Das ar me Kind war so ge dul dig und ge hor sam. Es be deu tet zwar
den Ge hor sam un se res Herrn Je su Chris ti am Kreuz, aber es be deu tet auch
den Ge hor sam der Kin der, dass sie sich sol len Gott op fern las sen, das ist,
sich gern zie hen las sen, wenn gleich der Va ter Holz auf legt und ei ne schar fe
Ru the. Das heisst dem Herrn ge op fert nach dem Ge hor sam des Kind leins
Je su.
9. Die Knech te sol len zum neu en Jahr ha ben den from men Knecht Abra ‐
hams Elie ser, Ge nes. 21. Da ihn sein Herr aus sand te, be te te er und sprach:
Herr Gott mei nes Herrn Abra hams, be geg ne mit heu te und thue Barm her ‐
zig keit an mei nem Herrn.

10. Die Mäg de sol len zum neu en Jah re ha ben die from me Magd Ro de,
Actor 12, die in dem Hau se dien te, da die Apo stel zu sam men wa ren und be ‐
te ten, da Pe trus in's Ge fäng niß ge wor fen ward von He ro de und wun der lich
durch ei nen En gel er lö set. Da aber Pe trus an die Thür klop fet, trat her vor ei ‐
ne Magd, zu hö ren wer an klop fet, mit Na men Ro de. Und als sie Pe trus
Stim me er kann te, that sie das Thor nicht auf vor Freu den, lief aber hin ein,
ver kün dig te es den Apo steln und sprach, Pe trus stän de vor der Thür. Sie
aber spra chen zu ihr: Du bist un sin nig. Sie aber sprach: Es ist Pe trus, ich
ken ne ihn wohl an der Spra che. Sie aber spra chen: Es ist sein En gel. Pe trus
aber klop fet wei ter an; da sie auf t ha ten, war es Pe trus. Die Magd hat Pe trum
an der Stim me ge kannt; sie muss ihm fleis sig ha ben zu ge hört, und läuft vor
Freu den und ver kün di get's.

11. Was sol len denn die ar men Wit wen ha ben? Das 54. und 65. Ca pi tel
Esaiä und den 146. Psalm.
12. Was sol len denn die ar men Leu te ha ben? Ein Stück von den Win deln
des lie ben Je su leins, da durch ih re Ar muth ge hei ligt und zu ge de cket wird,
und ein Stü ck lein von dem Gol de, so die Wei sen aus Mor gen land dem
Kind lein Je su ver ehr ten.

13. Was soll denn das gan ze Land ha ben? Den 122. Psalm: Wün schet Je ru ‐
sa lem Glück. Es müs se wohl ge hen De nen, die dich lie ben. Es müs se Frie de
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sein in wen dig in dei nen Mau ern und Glück in dei nen Pa läs ten. Um mei ner
Brü der und Freun de wil len will ich dir Frie de wün schen, um des Hau ses
wil len dei nes Got tes will ich dein Bes tes su chen.

14. Was soll denn un se re Schu le ha ben? Die kö nig li che Tu gend schu le Da ni ‐
elis. Lies die His to ri en im 1. Cap. Da ni elis.
Al le aber ins ge mein den Na men Je sum zum Schutz, Stär ke und Sieg und
das ers te Blut Chris ti zum neu en ewi gen Gna den bund und Rei ni gung un se ‐
rer Sün de.
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Die Voll kom men heit und vol le Ge nü ge des Men ‐
schen ist sei ne Ver ei ni gung mit Gott
Des Men schen Voll kom men heit be steht in der Ver ei ni gung mit Gott. Dar um
muß te Gott Mensch wer den, auf daß die mensch li che Na tur wie der mit Gott
ver ei nigt und wie der zu ih rer Voll kom men heit ge bracht wür de. Denn
gleich wie die gött li che und mensch li che Na tur in Chris to per sön lich ver ei ‐
nigt ist: al so müs sen wir al le mit Chris to, als dem höchs ten, ewi gen Gu te,
durch den Glau ben aus Gna den ver ei nigt wer den.

Du kannst das Schiff lein mei nes Her zens stil le hal ten, be fes ti gen und viel
bes ser re gie ren als ich selbst; ste he auf, Herr, bedräue den Sturm wind und
das un ru hi ge Meer mei nes Her zens, daß es stil le sei, in dir ru he, dich oh ne
Hin der nis an schaue, mit dir ver ei nigt blei be. Füh re mich in die geist li che
Wüs te, wo ich von der Welt nichts se he noch hö re, denn dich al lein, daß du
mit mir al lein re dest, ich dich freund lich küs sen mö ge, und es nie mand se he
und mich höh ne.
Weil Chris tus in sei nen Gläu bi gen wohnt und lebt und sich mit ih nen ver ei ‐
nigt hat, so lei det er in sei nen Glie dern und wird in den sel ben ver jagt und
ver folgt.

Al le Ga ben sind nicht dein, son dern Got tes und oh ne Got tes Er leuch tung
bleibst du ein to ter un sau be rer Erd klum pen. Und wenn Gott sei ne Ga ben
nicht in dich legt, so bleibst du ein lee res Ge fäß. Gleich wie die Klein ode,
die man in ein Käst lein legt, nicht dem elen den, blo ßen Käst lein ge hö ren,
son dern des sen sind, der sie hin ein ge legt hat: al so sind die Ga ben nicht
dein, du bist nur ein blo ßes Käst lein da zu.

In ei nem je den wah ren Chris ten sind zwei er lei Men schen, ein in ner li cher
und ein äu ße r li cher. Die se zwei sind wohl bei ein an der, aber wi der ein an der,
al so daß das Le ben des ei nen des än dern Tod ist. Le bet und herr schet der
äu ße r li che Mensch, so stirbt der in ner li che. Lebt der in ne re Mensch, so muß
der äu ße r li che ster ben. … Über win det nun der Geist, so lebt der Mensch in
Chris to und in Gott, wird geist lich ge nannt und lebt in der neu en Ge burt.
Über win det aber das Fleisch, so lebt der Mensch im Teu fel, in der al ten Ge ‐
burt, ge hört nicht ins Reich Got tes und wird fleisch lich ge nannt.
Gleich wie un ser na tür li ches Le ben sei ne Stu fen hat, sei ne Kind heit, Mann ‐
heit und Al ter: al so ist es auch mit un serm geist li chen und christ li chen Le ‐



8

ben be schaf fen. Denn das sel be hat sei nen An fang in der Bu ße, durch die
der Mensch sich täg lich bes sert; dar auf folgt ei ne grö ße re Er leuch tung als
das Mit tel al ter durch gött li cher Din ge Be trach tung, durch das Ge bet und
durch das Kreuz; durch wel ches al les die Ga ben Got tes ver mehrt wer den.
Zu letzt kommt das voll kom me ne Al ter, wel ches be steht in der gänz li chen
Ver ei ni gung durch die Lie be.

Die ses Gna den licht be rührt aber den in ners ten Grund der See le nicht, weil
die Kräf te der See len ver streu et sind in die äu ße r li chen Sin ne, wo kei ne Ru ‐
he ist. Denn da ist kei ne Ru he, wo das Ohr al le Din ge hö ren, das Au ge al le
Din ge se hen, das Herz al le Din ge be den ken will. Die ses Licht aber sucht
und be gehrt ei nen stil len Sab bat des Her zens, auf daß der Mensch von in ‐
nen er leuch tet wer de, daß sei ne Sin ne, Ver nunft, Ver stand, Stil le und Ge ‐
dächt nis von in nen aus dem Grun de der See le er leuch tet wer den.
All zu vie ler und öf te rer welt li chen Ge sell schaft mußt du dich ent äu ßern und
ent zie hen. Denn gleich wie dem mensch li chen Lei be nicht bes ser ist, als
wenn er in sei nem Hau se ist: al so ist der See le nicht bes ser, als wenn sie in
ihrem ei ge nen Hau se ist, das ist, in Gott ru het, aus dem sie ge flos sen. Zu
ihm muß sie wie der ein flie ßen, soll ihr wohl sein … Es sag te ei ner: so oft
ich un ter den Men schen bin, kom me ich min der denn ein Mensch wie der
heim .. .Je mehr sich der Mensch zu Gott wen det, je glei cher wird er Gott…
Bist du un ter den Leu ten und mußt die Welt ge brau chen: tue es mit Furcht
und De mut, oh ne Starr heit und sei wie ein jun ges Bäum lein an den Stab der
De mut und Got tes furcht ge bun den, daß nicht ein Sturm wind auf ste he und
dich zer bre che. Wie oft wird man cher be tro gen, der all zu si cher die Welt
ge braucht. Wie dem Meer nicht zu trau en ist, al so ist der Welt auch nicht zu
trau en … Und weil Gott ein ver bor ge ner Gott ist, so muß eben die See le
heim lich wer den, mit wel cher er re den soll.

So viel nun die See le in Gott ru het, so viel ru het Gott in ihr. Ru het sie ganz in
Gott, so ru het auch Gott ganz in ihr. Brau chest du aber dei nen ei ge nen Wil ‐
len, dei nen Ver stand, Ge dächt nis und Be gier de nach dei nem Ge fal len: so
kann sie Gott nicht brau chen, noch sein Werk in dir ha ben. Denn wenn zwei
eins sol len wer den, so muß das ei ne ru hen und lei den, das an de re muß wir ‐
ken. Nun ist aber Gott ei ne un end li che, stets wir ken de Kraft und lau ter Be ‐
we gung und ru het nicht, son dern wirkt in dir, wo fern er zu sei nem Werk
kom men kann, und du ihn nicht hin derst.
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Ein ru hig Herz in Chris to, das ist der rech te Sab bat und die Spei se der See ‐
len. Sab bat ist Chris tus al lein mit sei nem Wort, sonst wirst du nir gend der
See len Ru he und Spei se fin den.

Un se re See le ist wie ein Wachs; was man hin ein drückt, des sen Bild be hält
es. Al so soll man Got tes Bild in dei ner See le se hen wie in ei nem Spie gel.
Wo man ihn hin wen det, das sieht man dar in. Wen dest du ei nen Spie gel ge ‐
gen den Him mel, so siehst du den Him mel dar in, wen dest du ihn ge gen die
Er de, so siehst du die Er de dar in. Al so dei ne See le, wo hin du die sel be wen ‐
den wirst, des sen Bild wird man dar in se hen.
Du Geist des Glau bens, leh re uns, Je sum heils am er ken nen, er we cke in uns
ein Ver lan gen nach sei ner Ge rech tig keit und laß uns in ihm be stän dig er fun ‐
den wer den, daß wir sei ne Gna den gü ter ge win nen und sei ne Kraft zur täg li ‐
chen Hei li gung in uns er fah ren. Amen.

Der Glau be ist ei ne herz li che Zu ver sicht und un be zwei fel tes Ver trau en auf
Got tes Gna de, in Chris to ver hei ßen, von Ver ge bung der Sün den und ewi ‐
gem Le ben, und durch das Wort Got tes und den Hei li gen Geist an ge zün det.
Durch die sen Glau ben er lan gen wir Ver ge bung der Sün den, ganz oh ne wei ‐
te res Ver dienst, aus lau ter Gna de (Eph. 2,8), um des Ver diens tes Chris ti wil ‐
len, auf daß un ser Glau be ei nen ge wis sen Grund ha be und nicht wan ke.
Und die se Ver ge bung der Sün den ist un se re Ge rech tig keit, die wahr haf tig,
be stän dig und ewig vor Gott ist.

Die Er kennt nis Got tes, die im Glau ben be steht, ist nicht ein blo ßes Wis sen,
son dern ei ne fröh li che, freu di ge, le ben di ge Zu ver sicht, wo durch ich Got tes
All macht an mir kräf tig und tröst lich emp fin de, wie er mich hält und trägt,
wie ich in ihm le be, we be und bin, daß ich auch sei ne Lie be und Barm her ‐
zig keit an mir füh le und emp fin de. Sie he, das ist der Glau be, der in le ben di ‐
ger, fröh li cher Zu ver sicht be steht, nicht im blo ßen Schall und Wort. Und in
die ser Er kennt nis Got tes müs sen wir nun täg lich als Kin der Got tes wach ‐
sen, daß wir im mer völ li ger dar in wer den. Die ser Glau be ist ei ne geist li che,
le ben di ge himm li sche Ga be, ein Licht und ei ne Kraft Got tes.
Das ist die Art ei nes rech ten Glau bens, wenn das Herz wi der und über al le
Ver nunft sich ge wiß und un ver zagt auf Gott ver läßt und nicht zwei felt.

Der Glau be macht ge recht, weil er Chris tum er greift in sei ner gan zen Per ‐
son, gan zem Amt, Ver dienst, Er lö sung, Ge rech tig keit, sich den sel ben zu ei ‐
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gen macht, ihn an zieht als Kleid des Heils und ei nen Rock der Ge rech tig ‐
keit.

Gleich wie aber un ser gnä di ger, lie ber, himm li scher Va ter den Grund un se rer
Se lig keit und Ge rech tig keit in den tie fen Ab grund sei ner Barm her zig keit
ge legt hat, in sei ne ewi ge Lie be, in sei nen lie ben Sohn, in sein all freund li ‐
ches Va ter herz: al so hat er auch den sel ben in die Tie fe un se res Her zens in
den in ners ten Grund un se rer See le ge legt; auf daß durch das neue gött li che
Licht und die Kraft des Glau bens, den er in uns durch den Hei li gen Geist
wir ket, al lein Chris ti Ge rech tig keit er grif fen und uns aus Gna den, al lein
durch den Glau ben zu ge rech net und ge schenkt wer de oh ne al le un se re vor ‐
her ge hen den und nach fol gen den Wer ke.
So bald ein we nig, ja das al ler ge rings te Ver trau en auf Men schen werk oder
ei ge ne Eh re, ei ge ne fleisch li che Lie be, Wür dig keit, Hei lig keit, Ge rech tig ‐
keit, Fröm mig keit, Ge schick lich keit mit ein ge mi schet wird, so ist der Glau ‐
be nicht rein, lau ter und un be fleckt, ja es ist ein fal scher Glau be, ja der
Glau be hö ret auf, denn so bald der Glau be an et was an ders haf tet, als an der
lau tern Gna de Got tes in Chris to, so ist er kein rech ter Glau be und ist von
der Gna de ab ge ris sen, ja die Gna de ist ver wor fen, so ist denn auch kei ne
Ver ge bung der Sün den aus Gna den da, so ist denn auch kein be stän di ger
Trost da, so ist auch kei ne rech te, rei ne, lau te re Lie be Got tes da, son dern ei ‐
ge ne Lie be, so ist auch kei ne rech te Hoff nung da, denn der Hoff nung Art
und Ei gen schaft ist, daß sie al les um Chris ti wil len er war tet, nicht um ei ge ‐
ner Wür dig keit wil len, so ist auch kei ne rech te Eh re Got tes da, denn so gibt
der Mensch Gott nicht al lein die Eh re, son dern ihm selbst, so ist auch kei ne
rech te Lie be des Nächs ten da, wel cher Art ist, daß sie al les lau ter, um sonst,
oh ne An se hung der Be loh nung tut, son dern al les aus rei ner Lie be Got tes,
aus de mü ti ger Dank bar keit für die gro ße Gna de Got tes.

Er läßt durch sein Wort und sei nen Geist in un sern Her zen den Glau ben wir ‐
ken und an zün den, auf daß wir durch den sel bi gen die ses un aus sprech li chen
Schat zes der Ge rech tig keit Chris ti teil haf tig wer den kön nen.

So ist der schwa che Glau be auch ein Glau be. Denn es ste het un se re Se lig ‐
keit nicht auf der Wür dig keit un se res Glau bens, wie stark oder schwach
der sel be sei, son dern auf Chris to, wel chen der Glau be faßt und er greift.
Wenn man über den schwa chen Glau ben klagt, so merkt man, daß ein
kämp fen der Glau be da ist, und das ist eben der rech te Glau be. Denn es ist
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ein ste ter Kampf des Glau bens und Un glau bens im Men schen. Der Glau be
muß hier ste hen un ter vie len Schwer tern der An fech tung.

Ja, sprichst du: ich füh le fast kei nen Glau ben in mir. So fra ge ich dich, ob
du auch ger ne woll test glau ben? Wenn du das fühlst, das ist ein Glau be,
denn Gott muß auch das Wol len in uns wir ken. Wenn du mit hin ger ne woll ‐
test glau ben, so fühlst du Got tes Wir kung in dir, und hast die tröst li che
Hoff nung, daß, der das Wol len in dir wir ket, der wer de auch das Voll brin ‐
gen wir ken.
Ein an de res ist Chris tus in sei ner Per son für uns. Ein an de res ist Chris tus in
un se rer Per son in uns. Was nun Chris tus ist für uns in sei ner Per son, in sei ‐
ner Mensch wer dung, Lei den, Ster ben, Auf er ste hung und Him mel fahrt, das
ist er ihm nicht selbst, son dern uns zu gut, zu nutz und ewi gen Se lig keit und
eben dies al lein ist voll kom men und un se re ei ni ge Ge rech tig keit, dar in nen
der Glau be le bet. Was aber Chris tus ist in uns, in un se rer Per son, durch sei ‐
ne Ein woh nung, Wir kung, Geist und Gna de, das ist al les un voll kom men,
Stü ck werk und Flick werk we gen un se rer sün di gen Na tur, die kein Mensch
in die sem Le ben ab le gen kann.

Dar um müs sen wir im Ver diens te Chris ti al lein ru hen und uns al le zeit für
gro ße Sün der in Adam und für gro ße Hei li ge in Chris to ach ten, als dann sind
wir oh ne all un ser Zu tun se li ge Men schen durch Chris ti Ver dienst und gna ‐
den rei che Men schen durch Chris ti Ein woh nung, Wir kung, Geist und Gna de
in uns.
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Ei ne al le go ri sche Pre digt über die His to ria Jo han ‐
nis, da durch die neue geist li che Ge burt ist vor ge ‐
bil det
Ein gang.
Im 2. Bu che der Kö ni ge am 2. Ca pi tel, un ter an dern gros sen gött li chen
Wun dern, so der Pro phet Eli as, der gros se Wun der mann, gethan hat, ist die ‐
ses nicht das ge rings te, dass ihn Gott im Wet ter gen Him mel neh men woll ‐
te, und ihm ei nen Ort hat te be stimmt, da Sol ches ge sche hen soll te, näm lich
über dem Jor dan. Und da der Pro phet nun mit sei nem Die ner Eli säo an den
Jor dan kom men war, und sie hin durch soll ten, nimmt der Pro phet sei nen
Man tel und schlägt in’s Was ser, da theilt sich das Was ser von ein an der, dass
sie Bei de tro cken durch hin ge hen. Und so bald er jen seit des Jordans
kommt, wird er mit ei nem feu ri gen Wa gen und Ros sen gen Him mel ge ho ‐
let, und thut sich al so der Him mel auf an dem Jor dan, und vie le Leu te ste ‐
hen und se hen zu, in die fünf zig Män ner, Pro phe ten kin der, die ihm wa ren
nach ge folgt und wa ren ge gen über ge tre ten und woll ten zu se hen. Und die sel ‐
ben sa hen dies gros se Wun der, wie sich der Jor dan zert hei let, und sa hen den
Him mel of fen und die Herr lich keit Got tes.

Nun aber ist Jo han nes der Täu fer, wel ches hei li gen theu ern Man nes wir jet ‐
zo ge den ken, der an de re Eli as, wel chen der Pro phet Ma la chi as am 4. Ca pi ‐
tel ver kün digt, dass Eli as im neu en Tes ta men te soll te wie der kom men auf
Er den.
Und als der Herr ver klä ret ward auf dem Ber ge Ta bor vor sei nen Jün gern,
und ihm Chris tus und Eli as er scheint und mit ihm re de ten, wer den die Jün ‐
ger be wo gen, dass sie den Herrn fra gen, war um Eli as ih nen er schie nen sei?
Herr, spra chen sie, un se re Schrift ge lehr ten sa gen ja aus den Pro phe ten, Eli ‐
as soll te wie der kom men. Ant wor tet der Herr: Eli as ist schon kom men, und
er ist Jo han nes der Täu fer, wie Matth. am 11. und 17. Cap. zu le sen.

Weil nun, sa ge ich, Jo han nes der an de re Eli as ist, so sind in ihm al le äus ser ‐
li chen, leib li chen Wun der, die der ers te Eli as gethan hat, er fül let und vor’m
Jah re, wie Eu re Lie be sich Des sen wis sen zu er in nern, ha be ich den ers ten
und an dern Eliam durch al le Wun der wer ke mit ein an der ver gli chen.

Jet zo merkt die se Ver glei chung mit dem Jor dan: Eli as thei let mit sei nem
Man tel den Jor dan von ein an der, aber Jo han nes der Täu fer thei let durch



13

sein Amt den Jor dan recht; denn Eliä Man tel hat Jo han nis Amt be deu tet,
da durch soll te er den Jor dan recht thei len mit Tau fen; denn er hat viel Tau ‐
send Men schen im Jor dan ge tauft und den Herrn Je sum selbst ne ben vie len
An dern. Und gleich wie sich der Him mel auf t hut am Jor dan zu Eliä Zei ten,
als er gen Him mel fuhr: al so thut sich in der Tau fe des Herrn Je su der Him ‐
mel auf, und vie le Leu te sa hen und hör ten Got tes Herr lich keit und die Stim ‐
me Got tes vom Him mel: Dies ist mein lie ber Sohn etc. Dort kam ein gros ‐
ses Wet ter und ho le te Eliam, wie dann Gott ist in gros sen Wet tern dem Eliä
er schie nen und mit ihm als ein star ker Don ner ge re det. Hier ist ei ne lieb li ‐
che freund li che Stim me Got tes des Va ters, und hat Gott im neu en Tes ta ment
nicht mehr so schreck lich mit uns ge re det, als im al ten, man hat Got tes des
Va ters freund li chen Mund vom Him mel ge hört und den Mund des Soh nes
Got tes hold se li ge Re den auf Er den, und man hört Got tes Mund noch
freund lich re den im Wor te Got tes und Pre digt amt, wie der Pro phet Je sai as
am 40. spricht: Trös tet, trös tet mein Volk, re det mit Je ru sa lem freund lich
etc. Al les Fleisch soll hö ren, dass des Herrn Mund re det. Nun gleich wie
durch den ers ten Eliam vie le leib li che Wun der ge sche hen sind, al so durch
den an dern Eliam vie le geist li che, de ren auch et li che in sei ner Ge burt be ‐
schrie ben, die wol len wir jet zo hö ren.

I. Wie die leib li che Ge burt Jo han nis sei ein Spie gel und Vor bild der neu en
Ge burt, so in uns ge sche hen muss
II. Die Frucht und Ef fect, wenn Got tes Gna de in uns ge bo ren wird.
Gott ge be uns auch hier zu sei ne gött li che Gna de durch Chris tum. Amen.

Der ers te Theil.
Wenn wir Got tes Wort mit geist li chen Au gen an se hen, wie es denn ge sche ‐
hen muss, weil es geist lich Geist und Le ben ist, so be fin det sich’s, dass es
ein geist li cher Spie gel sei, dar in nen ab ge bil det ist des Men schen Se lig keit,
Glau be und die neue Ge burt, und wie ein Mensch in sei nem Her zen und
See le sein soll, will er in’s Reich Got tes kom men und se lig wer den. Denn
Al les, was Got tes Wort aus wen dig durch den Buch sta ben leh ret, das muss
in mir und al len Men schen durch den hei li gen Geist voll bracht wer den, und
so lan ge Got tes Wort au ßer mir ist und blei bet und nicht in mir ge schieht
und in mir geist lich le bet und ist, so lan ge ist mir’s nicht nüt ze; wenn’s aber
in mir geist lich ge schieht, was es aus wen dig leh ret, ja so ist’s mein Le ben
und er leuch tet mich zum ewi gen Le ben.
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1. Dar um, wie wohl es lieb lich zu hö ren ist, wie Jo han nes von Za ‐
cha ria und Eli sa beth ge bo ren und ein gros ser Mann wor den, der
herr lichs te und gröss te von Wei bern ge bo ren, und sei ein Vor läu ‐
fer des Mes siä wor den, ein leib li cher En gel und liebs ter Freund
Got tes und Chris ti, und aber Das ge schieht nicht in mir, was ist
mir das nüt ze? Es ist lieb lich zu be trach ten Got tes Wahr heit und
Vor se hung, wie er dies Al les viel hun dert Jahr zu vor ver heis sen
und von den Pro phe ten ver kün di gen las sen, und wie herr lich und
löb lich Das sei, dass so ein gros ser, hei li ger Mann als ein leuch ‐
ten des Licht, wie ihn der Herr nennt, als ei ne schö ne Fa ckel vor
dem Bräu ti gam, dem Herrn Chris to, ist her ge gan gen und das
neue Tes ta ment an ge fan gen, aber das hilft uns Al les nicht, wenn
wir nicht auch al so wer den und als schö ne Lich ter vor un se rem
Bräu ti gam her ge hen mit ge schmück ten Lam pen und Ker zen un ‐
se res Glau bens, der Lie be und der Hoff nung. Dar um müs sen wir
auch so wer den wie Jo han nes, ihm im Geist und Glau ben nach ‐
fol gen.

2. Soll aber das ge sche hen, so müs sen wir auch von Za cha ria und
Eli sa beth ge bo ren wer den. Za cha ri as aber heisst Got tes Ge dächt ‐
niß und Eli sa beth Got tes Haus. Die se bei den geist li chen El tern
zeu gen ein schö nes Kind lein, das heisst Jo han nes, das ist Got tes
Gna de. Und die se Got tes Gna de muss in uns auch ge bo ren wer ‐
den. Mer ket nun, wie Dies ge sche he: Ers tens muss Za cha ri as da
sein, Got tes Ge dächt niß, das ist, dass ein Mensch mit sei nem
Her zen an Gott hangt und mit sei nem Glau ben und Hoff nung, als
mit den Au gen sei nes Her zens, stets oh ne Un ter lass auf Gott sie ‐
het, auf sei ne Barm her zig keit und Herr lich keit, die er uns im
Him mel be rei tet hat, die noch kein Au ge ge se hen hat, auf Got tes
Lie be, die uns Al le um fä het und um gibt, son der lich auf den
Herrn Je sum Chris tum, der soll uns im mer vor den Au gen ste ‐
hen, der soll un se res Her zens Lust und Freu de sein, der soll un ‐
ser Spie gel un se res gan zen Le bens sein. Wie er uns ist vor ge gan ‐
gen in höchs ter De muth, Sanft muth, Ge duld und Lie be, so sol len
wir ihm nach fol gen, wie uns die hei li gen Apo stel so treu lich ver ‐
mah nen und der Herr uns so freund lich lockt: Fol get mir, lernt
von mir! Sie he, dies Ge dächt niß ist der hei li ge Za cha ri as, der
Va ter Jo han nis, das ist der Gna den Got tes, da ist Gott selbst, der
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sein Ge dächt niß von der Welt ab wen det, so bald kommt Got tes
Ge dächt niß in un ser Herz, durch die ste ti ge, im mer wäh ren de
Wir kung des all mäch ti gen Got tes, dar in wir le ben, we ben und
sind. Als dann ge schieht das geist li che Op fer Za cha riä, das geist ‐
li che Räu cher werk durch An dacht und Ge bet. Wenn nun dies
Ge dächt niß Got tes in uns wir ket, so kommt Eli sa beth, das ist
Got tes Haus, und macht un ser Herz zur Woh nung Got tes, zum
Tem pel des hei li gen Geis tes. Wie nun Za cha ri as oh ne sei ne Eli ‐
sa beth den Jo han nes nicht hat kön nen zeu gen: al so kann Got tes
Ge dächt niß oh ne Got tes Haus nicht sein und wir ken. Al so wird
nun aus Got tes Ge dächt niß in Got tes Hau se Jo han nes ge bo ren,
das ist Got tes Gna de wird al so in un se rem Her zen ge bo ren als in
ei nem Got tes hau se, wie Jo han nes von Eli sa beth.

3. Wie nun Jo han nes ein Vor läu fer Chris ti ge we sen des ewi gen
Lich tes und des ewi gen Le bens, al so ist die Gna de, die uns ge bo ‐
ren wird, auch ein Vor läu fer Chris ti und des ewi gen Le bens;
denn Gott kommt uns mit sei ner Gna de zu vor, die vor lau fen de
Gna de Got tes ruft und lockt uns Al le zu Chris to, und die se Gna ‐
de Got tes ist der geist li che Jo han nes, der uns Chris tum mit Fin ‐
gern zei get und spricht: sie he, das ist Got tes Lamm, wel ches der
Welt Sün de trägt; er ist das wahr haf ti ge Licht, so al le Men schen
er leuch tet. Die ser geist li che Jo han nes, das ist Got tes Gna de, ist
die ru fen de Stim me in die ser Welt, denn sie ruft und lockt Je der ‐
mann oh ne Auf hö ren. Möch ten nur die Men schen kom men! Die ‐
se Gna de lo cket zur Bus se, wie Röm. 1 steht, wie Jo han nes pre ‐
digt Bus se und Ver ge bung der Sün den. Die se Gna de und geist li ‐
cher Jo han nes ist der rech te Täu fer und tauft mit dem hei li gen
Geist.

4. Sie he, wenn ein Mensch al so von Oben her ab ge bo ren wird, und
Got tes Gna de in ihm, so wird ein Mensch ein En gel Got tes, wie
Jo han nes ein En gel ge nannt wird: Sie he, ich sen de mei nen En gel
vor dir her, der dei nen Weg vor dir be rei ten soll. Ja, ein Mensch
wird mehr, denn ein En gel (wie Jo han nes mehr war, denn ein
Pro phet), dar um, dass er ein Kind Got tes ist durch Chris tum und
in Chris to herr lich wer den soll, ja zu Chris ti Herr lich keit er ho ‐
ben wer den. Was ist aber ein En gel? Der stets Got tes An ge sicht
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sie het. Al so ein Mensch in die ser Welt, der stets sei ne Au gen des
Her zens in den Him mel er hebt, im Glau ben und Hoff nung Gott
stets an sieht, der ist ein En gel Got tes. Ja, zu dem sel ben Men ‐
schen wird ein En gel Got tes ge sandt, der heisst Ga bri el, das ist,
Got tes Stär ke und Kraft. Got tes Stär ke und Kraft wird ihm vom
Him mel ge sandt, dass ein sol cher lie ber Freund Got tes und geist ‐
li cher Za cha ri as, der Got tes Ge dächt niß stets im Her zen hat,
durch Got tes Kraft ge stärkt wird, gleich als wenn der En gel Ga ‐
bri el zu ihm kä me und ver kün dig te ihm die Ge burt Jo han nis, das
ist Got tes Gna de; das ist, an der wun der li chen Stär kung und
Kraft Got tes merkt ein Mensch, dass er bei Gott in Gna den ist,
und dass ihn Got tes Gna de nicht ver lässt.

5. Wenn nun ei nem Men schen Sol ches wird an ge zeigt, dass er
merkt, Gott stär ket ihn und hat ihm Kraft ge ge ben, ja so ist der
En gel Ga bri el zu ihm ge sandt und hat ihm ver kün di get die Ge ‐
burt Jo han nis, das ist Got tes Gna de; aber weil die Ver nunft mit
un ter läuft, dass man sich in Got tes wun der li che Hil fe nicht so
bald schi cken kann und Got tes Trost so bald fas sen, ver stum met
oft ein Mensch dar über, wie Za cha ri as, das ist, er muss stil le sein
und schwei gen und im still schwei gen den Her zen und Ge müth
die Gna de Got tes er war ten; wie Za cha ri as vier zig Wo chen war ‐
ten muss, bis Jo han nes ge bo ren ward, al so muss man ches from ‐
me Herz stil le sein und schwei gen, bis es die völ li ge Gna de Got ‐
tes er greift und sich in Gott wie der freu en kann. Un ter deß aber
sen det ihm Gott den En gel Ga bri el, das ist sei ne Kraft, die ei nen
Men schen er hält, so lan ge Got tes Gna de in ihm ge bo ren wird
und in ihm wi der leuch tet.

6. Wenn aber nun ein Mensch Got tes Gna de emp fan gen hat in sei ‐
nem Her zen, dass er füh let und schme cket, Gott sei ihm gnä dig,
so ist die Eli sa beth schwan ger ge wor den mit Jo han ne, mit Got tes
Gna de, und ver birgt sich un ter die De muth, das ist, Got tes Gna de
liegt in tie fer De muth ver bor gen, und je mehr sich Eli sa beth ver ‐
birgt, je mehr Jo han nis in ihr zu nimmt, das ist, je mehr sich ein
Mensch de müthigt un ter Gott und al le Men schen, je mehr Got tes
Gna de in ihm zu nimmt, wie St. Pe trus spricht, dass Gott den De ‐
müthi gen Gna de gibt.
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Se het, dies ist nun die Ge burt Jo han nis, das ist, der Gna den Got tes, wel cher
von Za cha ria und Eli sa beth ge bo ren, das ist, vom Ge dächt niß Got tes, von
herz li cher geist li cher An dacht, Glau ben, Ge bet, und das ist das Räu chern
Za cha riä im Tem pel und von Eli sa beth, das ist von ei nem sol chen Her zen,
das Got tes Haus ist.

Der an de re Theil.
Ef fec tus hu jus na ti vi ta tis
(Die Frucht die ser Ge burt).

1. Was wird aber die Frucht und Nutz sein die ser Ge burt? Das er ‐
klä ret der En gel: Du wirst deß Freu de und Won ne ha ben, und
Vie le wer den sich sei ner Ge burt freu en. Das ist geist lich al so zu
ver ste hen, wo Got tes Gna de in ei nes Men schen Her zen emp fan ‐
gen, ge bo ren und emp fun den wird, da ist auch himm li sche und
gött li che Freu de; denn Got tes Gna de brin get Freu de, und Nichts
er freu et so sehr ein mensch li ches Herz, als Got tes Gna de.

2. Nun aber kann Nie mand die himm li sche Freu de nir gend an ders
be kom men, denn aus Gott selbst, ja Gott selbst ist ei nes from ‐
men, gläu bi gen Men schen Freu de. Dar um hat Gott die sen Af fect
un se rem Her zen ein ge pflanzt, die Freu de, auf dass er sich in uns
freue, ja auch die Trau rig keit, auf dass er uns gött lich be trü be
und trau rig ma che zur Se lig keit, zur wah ren Bus se; denn aus sol ‐
cher Trau rig keit wird die geist li che Freu de ge bo ren. Ja, dar um
hat Gott un se re See le er schaf fen, dass sie ein Licht ist, auf dass
sie Gott er leuch te und in ihr leuch te. Ja, dar um hat Gott un se re
See le ver stän dig ge schaf fen, auf dass Gott sein Wort in sie spre ‐
che, das ist, dass er un sern Ver stand leh re. Ja, dar um hat Gott die
In nig keit oder die An dacht un se rer Her zen ein ge schaf fen, auf
dass Gott sei ne Hei lig keit uns ein ge be, in uns we cke das Le ben
der se li gen Ewig keit. Das ist der Adel un se rer See le, dass Gott
dar in nen leuch tet, wirkt, re det, hö ret, leh ret; so re det Gott in
mei ner See le, so wir ket Got tes Hei lig keit in mei ner An dacht.
Sie he, dies sind al les Früch te der Gna de Got tes in uns, das ist der
Ef fect der geist li chen Ge burt Jo han nis.

3. Zum An dern spricht der En gel: Er wird gross sein vor dem
Herrn. O wie ist ein Mensch gross ge ach tet vor Gott, dar in Gott
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sei ne Woh nung hat, sei nen Wil len und Wort. Er ist hö her denn
ein En gel ge ach tet vor Gott, denn die En gel sind sei ne Die ner,
und ein sol cher Mensch ist Got tes Aug ap fel, Got tes Kro ne und
Freu de, wie beim Pro phe ten Esaia im 62. steht. Se het La za rum
an, wie gross er ge ach tet ist vor dem Herrn, dass ihn die En gel in
Abra hams Schoß tra gen.

4. Wein und star ke Ge trän ke wird er nicht trin ken, das ist, wein sol ‐
cher Freund Got tes lässt sich nicht über win den den star ken Wein
die ser Welt, das ist, Reicht hum, Wol lust und Eh re, das sind drei
star ke Wei ne die ser Welt. Ja, spricht der En gel, er wird noch im
Mut ter lei be mit dem hei li gen Geist er fül let wer den, das ist, ei nen
sol chen gott wei sen Men schen wird Gott mit ei nem an de ren Wein
trän ken und er freu en, mit dem himm li schen Freu den wein, und
wird ihn nach die sem Le ben (weil wir noch wie Kin der sein im
Mut ter lei be und das Licht des ewi gen Le bens noch nicht mit
leib li chen Au gen ge se hen ha ben, wie ein Kind im Mut ter lei be
das na tür li che Licht noch nicht ge se hen hat) mit der Freu de des
ewi gen Le bens trän ken und von der sel ben ihm ewi gen lieb li chen
Vor ge schmack noch in die ser Welt ge ben und wi der fah ren las ‐
sen.

5. Muss auch dies geist li che Kind lein am ach ten Ta ge be schnit ten
wer den, das ist, durch viel Trüb sal in’s Reich Got tes ein ge hen,
und wie Hi ob spricht: Aus sechs Trüb salen wird dich der Herr
er lö sen und in der sie ben ten wird dich kein Un glück rüh ren. Und
die se geist li che Be schnei dung ge schieht durch die Tau fe durch
den hei li gen Geist, da durch Gott täg lich das Herz rei nigt und
säu bert, und ge schieht die se geist li che Be schnei dung al le Ta ge
durch die Töd tung des Flei sches und der bö sen Lüs te, wenn wir
in Adam ster ben und in Chris to le ben.

6. Fol get: Das Kind wuchs und ward stark im Geist. Al so auch das
neue Kind lein, die Huld und Gna de Got tes in un se ren Her zen.
Denn Gott ver mehrt täg lich sei ne Gna de in uns, wenn wir ihn
dar um bit ten. Es ist aber auch dies Kind in der Wüs te ge we sen,
bis es soll te für den Herrn tre ten. Al so müs sen wir in der Wüs te
die ser Welt so lan ge blei ben, bis wir auch für Gott tre ten mö gen.
Hei li ge Leu te sind in der Welt als in der Wüs ten, denn sie ha ben
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kei ne Lust in der Welt, und ist ih nen die Welt ei ne Wüs te, die
Welt ist ih nen ge kreu zi get und sie der Welt; sie sind der Welt ab ‐
ge stor ben und le ben Gott.

7. Sei ne Spei se ist ge we sen wil der Ho nig und Heu schre cken. Et li ‐
che sa gen, die Heu schre cken sind rei ne Thier lein ge we sen, gut
zu es sen. Et li che sa gen, es sind jun ge Spröss lein von Bäu men
ge we sen, die er in Ho nig ge tunkt. Al so ist des geist li chen Jo han ‐
nis oder der Gna de Got tes in un se ren Her zen Spei se rei ne Thier ‐
lein, das sind rei ne, zar te Ge dan ken; lieb li che himm li sche Be ‐
trach tung der ewi gen Freu de, das sind die jun gen Spröss lein, die
im mer ei nem got tes fürch ti gen Men schen im Her zen wach sen,
davon grünt er wie ei ne Pflan ze des Herrn, wie ei ne Ce der auf
Li ba non. Und sol che himm li sche Spei se ist sü ßer denn Ho nig
und Ho nig seim, wie der 119. Psalm spricht. Es ist aber wil der
Ho nig, dar um dass es nicht in ei nes je den Men schen Her zen
wäch set und ei nem Je den wohl schme cket, auch nicht von Je der ‐
mann ge fun den wird, wie der zah men Bie nen Ho nig, son dern
wun der bar lich durch Got tes Of fen ba rung und Er leuch tung
kommt man zu die ser Spei se. Dar um ist es den Welt kin dern selt ‐
sam und wild, und sie fin den’s sel ten. Und al so ist dies auch in
mei nem Her zen ge wach sen und ha be es aus kei nem zah men Bie ‐
nen stock, das ist aus kei nem Buch oder Po still ge bor get.

Mein Herz ist be reit, Gott, mein Herz ist be reit, dass ich sin ge und lo be. Ps.
57. Dem aber, der über schwäng lich thun kann, über Al les, das wir bit ten
und ver ste hen, nach der Kraft, die da in uns wir ket, dem sei Eh re in der Ge ‐
mein de, die in Chris to Je su ist, zu al ler Zeit, von Ewig keit zu Ewig keit.
Amen.

 



20

Pre digt am zwei und zwan zigs ten Sonn ta ge nach
Tri ni ta tis.
Test: Matth. 18,22-35.

Wir le sen Ge nes. 32 und 33, nach dem der all mäch ti ge Gott dem Esau sei ne
bei den gröss ten Di gni tä ten und Herr lich kei ten ent wandt, näm lich die Erst ‐
ge burt und den Se gen, und die sel ben dem Ja kob, sei nem Bru der, ge schenkt
(wel ches ein gross Ge heim niss ist dass der Se gen nicht kom me aus fleisch ‐
li cher Ge burt, son dern aus Gna den durch Chris tum, durch wel chen wir erst ‐
ge bor nen Kin der Got tes wer den) ward Esau dem Ja kob feind und ver folg te
ihn bis in den Tod; wie denn im mer Feind schaft ist zwi schen dem Volk des
Ge set zes, so aus Ver dienst will ge recht wer den, und zwi schen dem Volk des
Glau bens, so aus Gna den hof fet se lig zu wer den. Muss te dem nach Ja kob
vor Esau flie hen und kam in Me so po ta mi en aus Got tes Ver se hung, da er
Eh re und Gut er warb. Als er nun wie der kam und wuss te, dass ihm sein Bru ‐
der feind war, brauch te er herr li che Mit tel, den sel ben zu ver söh nen 1. Be tet
er die gan ze Nacht, denn Esau zog ihm ent ge gen mit 400 Mann; 2. sen det er
Bo ten vor ihm her und lässt sei nem Bru der sa gen: Dein Knecht Ja kob lässt
dir sa gen: Ich bin bis da her lan ge au ßen ge we sen, lass mich Gna de vor dei ‐
nen Au gen fin den; 2. spricht er: Ich will mei nen Bru der mit Ge schenk ver ‐
söh nen; sen det dem nach vor ihm her 200 Scha fe, 200 Zie gen, 40 mel ken de
Kü he, 30 säu gen de Ka me le mit den Fül len und 20 Ese lin nen mit den Fül ‐
len; 4. thei let er sei ne Kin der in zwei Hau fen zu ihren Müt tern, die muss ten
vor ihm her ge hen. Da nun Esau kam, tra ten die Müt ter her zu mit ihren Kin ‐
dern und ver neig ten sich, erst lich Lea mit ihren Kin dern, zu letzt Ra hel und
Jo seph; Ja kob aber neig te sich sie ben Mal vor sei nem Bru der. Esau aber fiel
Ja kob um den Hals, küss te ihn und wein te und sprach: Was willst du mit al ‐
lem dei nen Heer, das mir be geg net ist? Ja kob sprach: Dass ich Gna de fin de
vor mei nem Herrn. Esau sprach: Ich ha be ge nug, mein Bru der, be hal te, was
du hast. Ja kob sprach: Ha be ich Gna de fun den vor dir, so nimm’s von mei ‐
ner Hand; denn ich sa ge dein An ge sicht wie Got tes An ge sicht. Nimm den
Se gen von mir. Al so nö thig te er ihn, dass er’s nahm.
In die ser herr li chen His to ria, wie wohl so vie le Ge heim nis se dar in sind als
Wor te (tot mys te ria, quot ver ba), so ist sie doch vor nehm lich ein Spie gel
brü der li cher Ver söh nung. Denn mit sei nem Ex em pel hat uns der Erz va ter
den rech ten Weg ge zei get, wie man die Fein de über win den und ver söh nen
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soll. Erst lich mit dem Ge bet. Denn wenn Je man des We ge dem Herrn wohl
ge fal len, so macht er auch sei ne Fein de mit ihm zu frie den, Prov. 16,7. Dar ‐
nach durch Mit tel s per so nen, die ihm sa gen müs sen: Lass mich Gna de vor
dei nen Au gen fin den. Ei ne heils ame Zun ge ist ein Baum des Le bens, ei ne
heils ame Zun ge hei let die feind se li gen Wun den. Drit tens durch Ge schen ke
und Mil dig keit, so aus herz li cher Lie be ge hen, und ist ge wiss lich Ja kob’s
Ge schenk ein fürst lich Ge schenk. Ei ne heim li che Ga be stil let den Zorn und
ein Ge schenk in den Schoß, id est ac cep tum mu nus (d.i. ein an ge nom me nes
Ge schenk) bricht den grim mi gen Zorn, Prov. 21,14. – Prov. 18,16: Do num
ho mi nis di la tat viam ejus et an te prin ci pes spa ti um ei fa cit. Das ist: Das Ge ‐
schenk des Men schen macht ihm Raum und brin get ihn vor die gros sen
Her ren. Ist aber nicht vom un rech ten Ge schenk zu ver ste hen, vom Lohn der
Un ge rech tig keit, das hat Gott nicht ge bo ten, son dern von sol cher Ga be, da ‐
mit man sich Freun de ma chet und die Her zen ihm mit Lie be ver bin det und
über win det. Vier tens durch De muth und Sanft muth. Sei ne Kin der nei gen
sich vor ihm, und er selbst neigt sich sie ben Mal, ehe er an ihn kommt.
Davon sagt Chry so sto mus: Ni hil man su e tu di ne ve he men ti us. Das ist: Es ist
nichts Stär ke res, denn die Sanft muth. Da durch ge winnt Ja kob sei nen zor ni ‐
gen Bru der, dass er ihm um den Hals fällt und wei net, und ist der al te Groll
und Feind schaft gar ver ges sen, und des sen zum Zeug niss nimmt Esau das
Ge schenk. Eben das sel be will uns auch der Herr im heu ti gen Evan ge li um
leh ren, wel ches ist erst lich ein Gna den spie gel, in wel chem uns Gott, der Va ‐
ter der Barm her zig keit und Gott al les Tros tes, in ei nem schö nen Bil de zei ‐
get sein Va ter herz, wie gern er Sün de ver gibt den Buß fer ti gen und nicht al ‐
lein Sün de hin weg nimmt und durch sei ne Gna de til get, son dern über dies
noch ge recht macht und den Sün der ge recht spricht, schenkt ihm Chris ti
Ge rech tig keit, lässt ihn nicht al lein los aus dem ewi gen Ge fäng niß, son dern
nimmt ihn auch auf in die ewi ge Se lig keit. Denn hie ste het: Er ließ ihn los
und die Schuld er ließ er ihm auch. Es wä re uns die Ver ge bung der Sün den
Nichts nüt ze, wenn er uns nicht die Ge rech tig keit schenk te. Es wä re uns
auch die Los las sung Nichts nüt ze, wenn er uns nicht für das ewi ge Ge fäng ‐
niß die Se lig keit schenk te. Dar um ha ben wir Zwie fa ches emp fan gen von
der Hand des Herrn, und se hen all hier, dass Got tes Gna de viel mäch ti ger ist,
denn die Sün de, und dass Gott viel rei cher ist an Barm her zig keit, denn wir
mit Sün de über häuft sind. Das ist der Gna den spie gel.

Zum An dern ist die ses Evan ge li um auch ein rech ter Chris ten spie gel, in wel ‐
chem das gan ze Chris ten t hum ei gent lich ist ab ge bil det, denn das gan ze
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christ li che We sen be ste het in zwei Stü cken, im Glau ben und in der Lie be.
Der Glau be han delt mit Gott und er langt in Chris to Ver ge bung al ler Schuld.
Die Lie be han delt mit dem Nächs ten und ist des Glau bens Frucht, da durch
der Glau be le ben dig und thä tig ist, ver gibt dem Nächs ten und dul det sei ne
Ge bre chen.

Denn wenn ein Mensch Got tes Huld hat und emp fin det sei ne Gna de in sei ‐
nem Her zen, so kann’s nicht feh len, er muss auch des Nächs ten Huld ha ben.
Wer Got tes Frie den hat, der su chet auch Frie den un ter den Men schen.
Das ist die rech te Pro be ei nes wah ren Chris ten. Denn gros se Kunst, Ge ‐
schick lich keit, Spra chen, Weis heit, gros se Tha ten, die ma chen kei nen
Chris ten. Sol che Ga ben ha ben die Hei den auch. Aber der Glau be, der durch
die Lie be thä tig ist, un ter schei det Chris ten und Hei den. So viel sind wah re
Chris ten, so vie le ih rer herz li che Lie be ha ben, le ben in Frie den und Ei nig ‐
keit, auch in brü der li cher Ver söh nung, wie der Herr spricht: Dar an wird
man er ken nen, dass ihr mei ne Jün ger seid. Denn es hat ja der ewi ge Sohn
Got tes nicht um sonst ge sagt: Se lig sind die Fried fer ti gen, denn sie wer den
Got tes Kin der heis sen. Hin wi der: Un se lig sind die Un fried sa men, denn sie
wer den des Teu fels Kin der heis sen. Se lig sind die Barm her zi gen, sie wer ‐
den Barm her zig keit er lan gen. Und: Un se lig sind die Un barm her zi gen, denn
sie wer den kei ne Barm her zig keit er lan gen; wie an die sem Schalks knech te
zu se hen.

Wol len dem nach dies Evan ge li um in der Furcht des Herrn be trach ten und
das sel be in die se zween Haupt punk te fas sen und erst lich be se hen den Gna ‐
den spie gel von der hoch tröst li chen Gna de und Ver ge bung Got tes.

Zum An dern den Chris ten spie gel von der Ver ge bung des Nächs ten und brü ‐
der li chen Ver söh nung.
Gott wol le uns mit ei nem sanft müthi gen und fried sa men Geis te be gna den,
die sem Evan ge lio von Her zen zu glau ben, in Frie den und Ei nig keit zu le ‐
ben, auf dass wir Got tes Kin der sind und in Ewig keit blei ben mö gen.
Amen.

Der ers te Theil.
Das ers te Stück ist ein Gna den spie gel, das ist, was Gott für ei nen Pro cess
und Ord nung hält in un se rer Be keh rung und Recht fer ti gung; denn die Be ‐
keh rung ist ein lau ter Gna den werk.



23

1. Gibt er un se re Sün de zu er ken nen und for dert Rech nung;

2. Zeigt er uns die Men ge der Schuld, dass wir nicht be zah len kön ‐
nen;

3. wirkt er in un sern Her zen durch’s Wort wah re Bus se;

4. Ver gibt er die Sün de aus Gna den.

In die sen vier Punk ten be steht das gan ze Werk der Be keh rung und Recht ‐
fer ti gung.
Das Him mel reich ist gleich ei nem Kö ni ge, der mit sei nen Knech ten rech nen
woll te. St. Pe trus hat dem Herrn Chris to zu die sem Gleich niß Ur sach ge ge ‐
ben mit sei ner Fra ge; denn als er ge hört hat te von dem Herrn Chris to, was
man mit dem ge fal le nen Bru der für ei nen Pro cess hal ten sol le, näm lich,
dass man ihn erst al lein stra fen sol le, will er sich nicht bes sern, soll man ihn
im Bei sein zwei er oder drei er Zeu gen stra fen, will’s nicht hel fen, sol le
man’s der Ge mei ne sa gen, will er aber die Ge mei ne nicht hö ren, soll er ge ‐
hal ten wer den wie ein Hei de, der kein Theil am Rei che Got tes ha be, und
dies Urt heil soll im Him mel kräf tig sein. Da das St. Pe trus hö ret, fragt er
den Herrn, wie oft muss ich mei nem Bru der ver ge ben? Ist’s ge nug sie ben
Mal? Es ist gleich wohl Wun der, dass Pe trus sei nem Bru der sie ben Mal zu
ver ge ben wil lig ist. O lie ber Gott, wenn Man cher nur ein Mal zu ge win nen
wä re oder zwei Mal! Kommt er zum drit ten Ma le wie der, so sa gen wir: Ab
ami co re con ci lia to ca ve, das ist: Hü te dich vor ei nem ver söhn ten Freun de.
Der Herr spricht: Nicht sie ben Mal, son dern sie ben zig Mal sie ben Mal, das
ist 490 Mal, das ist, so oft er dich be lei digt, wie es der Herr selbst aus legt
Luc. 17: Wenn dein Bru der des Ta ges sie ben Mal wi der dich sün digt und
des Ta ges sie ben Mal zu dir kä me und sprä che: Es ge reut mich, - so sollst
du ihm ver ge ben.

Dar auf set zet der Herr die ses Gleich niß und lehrt da mit in Sum ma, dass an
Got tes Ver ge bung des Nächs ten Ver ge bung hange, und kön ne ei ne oh ne die
an de re nicht sein.

1.
Wir ha ben aber hier erst lich zu be trach ten die nothwen di ge Leh re, dass Gott
mit uns als mit sei nen Knech ten we gen der gros sen un zahl ba ren Schuld der ‐
mal einst Re chen schaft hal ten wer de. Und da mit sich Nie mand zu ent schul ‐
di gen ha be, so hat er al len Men schen sei nen Wil len, Ge setz und Ge bot in
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ihr Herz ge schrie ben, da mit er uns täg lich er in nert, dass wir sei ne Knech te
sei en, ja auch die Rech nung hat er ei nem je den Men schen in sein Ge wis sen
ge legt, wel ches ihn an klagt und sei ner Sün de er in nert (denn es for dert uns
Gott auf vie rer lei Wei se zur Rech nung: 1. in un serm Ge wis sen, 2. in un serm
Kreuz, so er zu schickt, 3. im To de, 4. am jüngs ten Ge richt). Und hat ein
jeg li cher Mensch in ihm selbst ei nen le ben di gen Zeu gen des letz ten gros sen
Ge richts Got tes, da al le Men schen von Adam an bis auf den letz ten er schei ‐
nen wer den und des letz ten Urt heils er war ten müs sen. Fra ge dein ei gen
Herz, das wird dir’s sa gen, ob dich Gott nicht als sei nen Knecht durch dein
ei gen Ge wis sen zur Rech nung for de re, und über le ge dei ne Schuld selbst, so
wirst du be ken nen müs sen, dass du der Knecht seist und der gros se Schul di ‐
ge, der sei nem Herrn die zehn tau send Pfund schul dig ist, das ist zehn tau ‐
send Ta len ta. Ein Ta len tum macht sechs hun dert Du ca ten, zehn tau send Ta ‐
len ta ma chen sechs zig Ton nen Gol des. So viel geist li cher Schul den hat ein
Jeg li cher auf sei nem Hal se: denn wir ha ben wi der ein je des Ge bot wohl
zehn tau send Mal ge sün digt.

Zwo gros se Schuld pos ten ha ben wir Al le, Erb schuld und selbst ge mach te
Schuld. Die Erb schuld ist so gross, dass sie Nie mand aus rech nen kann. Nie ‐
mand kann’s er grün den oder ver ste hen, Je rem. 17. Die selbst ge mach ten
Schul den sind un zäh lig, Ps. 19: Wer kann wis sen, wie oft er feh let?
Sol che gros se Schuld legt uns die hei li ge Schrift mit deut li chen Wor ten aus,
dass wir wohl ver ste hen kön nen die un zäh li ge Men ge und un er träg li che
Last un se rer Sün de. Dar um sagt der Kö nig Ma nas se: Mei ner Sün den sind
mehr denn Sand am Mee re. Wer kann den Sand am Mee re zäh len, der kann
auch sei ne Sün den zäh len. Die Schuld ist so gross, dass wir dar un ter zu
Grun de ge hen. Ps. 38: Mei ne Sün den ge hen über mein Haupt, wie ei ne
schwe re Last sind sie mir zu schwer wor den, ih rer ist so Viel, dass wir sie
nicht al le wis sen. Ps. 19: Wer kann mer ken, wie oft er feh let? Ver zei he mir
auch die ver bor ge nen Feh le. Ps. 90: Un se re Mis sethat stel lest du vor dich,
un se re un er kann te Sün de in’s Licht vor dein An ge sicht.

Vor die sem Lich te des An ge sichts Got tes kann sich auch der ge rings te
sünd li che Ge dan ke nicht ver ber gen. Al le Pro phe ten und Apo stel kla gen
über die se Schuld. Mo ses Ge nes. 6, Job 9 und 14, Da vid Ps. 14. 38. 51. 130.
143, Je sai as 1, 64, Je re mi as 6: Wie ein Born sein Was ser quil let, al so quil let
auch ih re Bos heit; Eze chiel 16, Da ni el 9, Rö mer 3.7.
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Dar um auch der hei li ge Job den Men schen nennt ei nen Gräu el und Schnö ‐
den, der das Un recht in sich säuft wie Was ser; so viel Tröpf lein Was ser er in
sich ge trun ken, so viel Sün de hat er gethan. Und am 9. spricht er: Hat er
Lust, mit Gott zu rech ten, so kann er ihm auf Tau send nicht Eins ant wor ten.
Wer will denn ei nen Rei nen fin den bei De nen, da Kei ner rein ist? Ist doch
all un ser Tich ten und Trach ten von Ju gend auf bö se, Ge nes. 6. Wel ches St.
Pau lus aus legt, dass fleisch lich ge sinnt sein sei ei ne Feind schaft wi der Gott.
Vom Haupt bis auf die Fuß soh len ist nichts Ge sun des an uns, sagt der Pro ‐
phet Je sai as am I. Un ser Herz ist ein Brunn quell al les Bö sen, Je rem. 6. Wie
ein Born sein Was ser quil let, so quil let un ser Herz die Sün de.

Und in Sum ma, es woh net in un serm Fleisch nichts Gu tes, wir sind aus
sünd li chem Sa men ge zeu get, un se re Müt ter ha ben uns in Sün den emp fan ‐
gen. Wir ha ben Al le ge sün digt und man geln des Ruh mes, den wir vor Gott
ha ben sol len. Wir sind Al le samt ab ge wi chen, Al le samt un tüch tig wor den,
da ist Kei ner, der Gu tes thue, auch nicht Ei ner. Al le un se re Ge rech tig keit ist
wie ein be su delt Kleid. Wir ver wel ken Al le wie Blät ter, und un se re Sün den
füh ren uns da hin wie ein Wind. Das ist das ers te Werk, das Gott in un se rer
Be keh rung thut.
Die se Leh re von der gros sen Schuld un se rer Sün de, und dass uns Gott zur
Rech nung for dern wer den, soll uns die nen:

a) Zur War nung vor Si cher heit; denn Vie le sind ih rer, die Muthwil len trei ‐
ben oh ne al le Scheu und den ken, Gott wer de es nim mer mehr se hen, davon
der gan ze zehn te Psalm re det.
b) und zur wah ren De muth und zur wah ren Bus se, zur Er kennt niss der Sün ‐
de, auf dass wir des to be gie ri ger wer den der Gna de Got tes. Denn je mehr
De muth vor Gott, je mehr Gna de, das ist al so bei Gott und Men schen. Je
ge schla ge n eres und zer bro che ne res Herz, je mehr Gott mit sei ner Gna de
dar in nen woh net.

2.
Das an de re Werk, das Gott in un se rer Be keh rung thut, ist, dass uns Gott zu
er ken nen gibt, dass kein Mensch auf Er den die Sün den weg neh men, oder
durch sich selbst sei ne gros se Schuld be zah len kann. Denn so lau tet der
Text: Da er nun nicht hat te zu be zah len, hiess der Herr ver kau fen ihn, sein
Weib, Kind und Al les, was er hat te, und be zah len.
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Die ser Knecht ist al ler Men schen Bild, und weil er sonst nicht hat te zu be ‐
zah len, soll er und al le sei ne Kin der leib ei ge ne Knech te sein ewig lich; sie
sol len mit ihrem Leib und Le ben, mit ewi ger Dienst bar keit, das ist, mit der
ewi gen Ver damm niss be zah len. Hier kann kein Bru der dem an dern hel fen,
Ps. 49. Und weil die ses ar men Knechts sei ne Kin der auch sol len ver kauft
wer den zur höl li schen Dienst bar keit der Ver damm niss und ewi gen To des,
deu tet der Herr auf Adam, un ser Al ler Va ter, der die gros se Erb schuld ge ‐
macht. In dem sind wir ar men Adams kin der un ter die Sün de und ewi ge
Stra fe der Sün de ver kauft, sind von Na tur dem Fluch und Ver ma le dei ung
un ter wor fen.

Da her Mo ses Deu te ron. am 28. so schreck lich dräu et: Wirst du nicht in mei ‐
nen Ge bo ten wan deln, so soll ver flucht sein die Frucht dei nes Lei bes, dei ‐
nes Ackers, dei nes Vie hes und die Ar beit dei ner Hän de.
Will uns al so hie mit, dass des Schul di gers Kin der sol len ver kauft wer den,
der Herr leh ren, dass un ter al len Adams kin dern von An fang bis zu En de,
vom ers ten bis zu dem letz ten, kei ner sei, der mit sei nen Wer ken, Ver dienst,
Hei lig keit, Ge rech tig keit, An se hen, Reicht hum und Herr lich keit sich hät te
kön nen von Sün den los ma chen, wir sind Al le in glei cher Ver damm niss, und
kann kein Mensch dem an dern hel fen.

Es ist kein Un ter schied, sagt St. Pau lus, wir ha ben Al le ge sün di get und
man geln des Ruhms, den wir vor Gott ha ben sol len.

Al so bringt Man cher ei ne Schuld und Stra fe über sei ne Kin der und über
sein gan zes Ge schlecht, als Jo ab, Ahab u.s.w. Denn wie Adam al len sei nen
Kin dern den ewi gen Fluch an ge erbt durch die Erb sün de, al so die gott lo sen
Ael tern den zeit li chen Fluch oder Stra fe, wo Gott nicht ver gibt.
Wer kann nun von die sem schreck li chen Fluch er lö sen? Der muss es al lein
thun, der der ewi ge Se gen selbst ist, in wel chem al le Ge schlech ter auf Er ‐
den ge seg net wer den.

Dies Wort: Da er’s nun nicht hat te zu be zah len, stösst das gan ze Papst t hum
um, die mit ihren Wer ken be zah len wol len und durch ei ge nes Ver dienst ge ‐
recht wer den. Ja wohl, wenn’s so weit kommt, dass Gott Rech nung for dert,
so wer den frei lich al le Men schen durch sich selbst nicht ha ben zu be zah len,
und wer den Gott auf Tau send nicht Eins ant wor ten kön nen.
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Hier ver schwin det al ler Men schen Ge rech tig keit und Hei lig keit, da ist al les
Fleisch wie Heu, und al le sei ne Gü te wie ei ne Blu me auf dem Fel de. Hier
müs sen al le Hei li ge ih re Hand auf ihren Mund le gen, wie St. Pau lus spricht:
Auf dass Al ler Mund ver stop fet wer de und al le Welt Gott schul dig sei und
mit Da vid sa ge: Herr, ge he nicht in’s Ge richt mit dei nem Knecht; so du
willst Sün de zu rech nen, wer wird vor dir be ste hen? Und mit St. Pau lo: Gott
hat’s Al les un ter die Sün de be schlos sen etc.

Müs sen da her auf an de re Mit tel ge den ken, sol len wir un se rer gros sen Sün ‐
den los wer den, weil wir nicht kön nen be zah len, näm lich auf gnä di ge Ver ‐
ge bung. Dar um spricht das Evan ge li um: Da fiel der Knecht nie der, bat ihn
und sprach: Herr ha be Ge duld mit mir, ich will dir’s Al les be zah len.

3.
Da zei get uns nun der Herr das drit te Werk, das er in un se rer Be keh rung
und Recht fer ti gung thut. Er wirkt Bus se in un se ren Her zen. Die sel be ist nun
hier fein ab ge bil det in ihren bei den Stü cken. Denn ers tens fällt der Knecht
nie der und de müthigt sich; das ist wah re Reue. Zwei tens be tet er ihn an und
spricht: Ha be Ge duld mit mir, ich will dir’s Al les be zah len; das ist der
Glau be und Zu ver sicht auf Got tes Barm her zig keit, wel cher Glau be er greift
das theu re Ver dienst Chris ti und sei ne Be zah lung und stellt Gott da mit zu ‐
frie den. Denn Chris tus, un ser Herr, muss mit sei nem theu ern Ver dienst, hei ‐
li gen Ge hor sam, Blut und Tod dei ne Be zah lung sein, den sel ben musst du
durch dei nen ei ge nen Glau ben vor Gott brin gen und Gott da mit be zah len.

St. Jo han nes in sei ner ers ten Epis tel am 4. Cap. zeigt uns die Zah lung: Se ‐
het, welch’ ei ne Lie be hat uns der Va ter er zei get, dass er uns sei nen Sohn
ge ge ben zur Be zah lung für un se re Sün de.

Item St. Pau lus 1. Ti moth. am Zwei ten: Wel cher sein Le ben ge ge ben hat zur
Be zah lung für Al le.
Herr, sagt der Knecht, ich bin in dei ner Ge walt, du hast Macht, mit mir zu
thun, was du willst. Aber ha be Ge duld mit mir, ich will dir’s Al les be zah ‐
len, ich will mich um se hen nach ei nem Bür gen, der für mich zah le. Und ist
eben so viel, als hät te der Knecht ge sagt: Ach, lie ber Herr, ver gib mir mei ne
Sün de und nimm das hei li ge Blut und Tod dei nes Soh nes, mei nes Er lö sers,
an zur Be zah lung mei ner Sün de.



28

Sie he, al so musst du auch Chris ti Ver dienst durch den Glau ben vor Gott
brin gen und sa gen: Herr, hier ist mei ne Be zah lung, um Des sen wil len sei
mir gnä dig. Al so musst du al lein mit dem Glau ben vor Gott han deln.

Hier ha ben wir die köst li che Leh re von der Ge rech tig keit des Glau bens,
wel che St. Pau lus in dem tröst li chen Sprüch lein Röm. am 3. fas set: Wir
wer den oh ne Ver dienst ge recht aus sei ner Gna de durch die Er lö sung, so
durch Chris tum Je sum ge sche hen ist, wel chen Gott hat vor ge stellt zu ei nem
Gna den stuhl, durch den Glau ben in sei nem Blut, da mit er die Ge rech tig keit,
die vor ihm gilt, dar bie te in Dem, dass er Sün de ver gibt. Da sind al le cau sae
ju sti fi ca ti o nis oder Ur sa chen der Recht fer ti gung in nen be grif fen.
In fo ro ju sti fi ca ti o nis, in dem Ge richt der Recht fer ti gung, gilt al lein fi des,
der Glau be, das ist, wenn man mit Gott han delt we gen der Se lig keit und vor
Got tes Ge richt, da gilt al lein der Glau be. In fo ro cha ri ta tis, in dem Ge richt
der Lie be, gel ten die Wer ke. Han delst du mit dei nem Nächs ten, so gilt die
Lie be.

Das wird uns für ge bil det in den Kin dern Is ra els. Denn was hei le te die Is ra e ‐
li ten, als sie von feu ri gen Schlan gen ge bis sen wur den? We der Kraft noch
Pflas ter, son dern das An sehn der eher nen Schlan ge, das ist, der Glau be half
da al lein, und kei nes Men schen Werk oder Kunst.

Al so ist’s auch in un se rer Recht fer ti gung. Fra ge dein ei gen Herz, was trös tet
dich bes ser, der Glau be an Chris tum oder dei ne ei ge nen Wer ke? Was woll ‐
test du lie ber vor Gott brin gen, Chris tum oder dei ne ei ge nen Wer ke?
Sie he, was der hei li ge Da vid im 51. Psalm vor Gott bringt: Das Op fer ei nes
zer bro che nen Her zens, mit dem Ysop des Blu tes Chris ti be sprengt. Item
Psalm 32, Mo ses Ex od. 32, da Gott das Volk ver til gen woll te, wie rief er
Got tes Barm her zig keit an? Wie er in nert er Gott sei nes gros sen na mens, den
er selbst vom Him mel hat te geof fen ba ret, dass sei ne Barm her zig keit gross
sei? Die Sün de des Volks ist gross, lass nun dei ne Barm her zig keit gross
sein, sagt er. Was brach te Ma nas se vor Gott? Ein reui ges, buß fer ti ges Herz;
denn er sprach: Herr, weil du ein barm her zi ger Gott bist, so hast du den
Sün dern Bus se ge setzt. Ich ha be ge sün digt, und mei ner Sün den sind vie le
wie Sand am Mee re; dar um beu ge ich die Kniee mei nes Her zens vor dir;
lass mich in mei nen Sün den nicht ver der ben, noch die Stra fe ewig über mir
blei ben.
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Ist das nicht ei ne schö ne Con se quenz: Du hast den Sün dern Bus se ge setzt,
ich bin ein Sün der, mei ner Sün den ist viel wie Sand am Mee re; dar um bit te
ich dich, lass mich in mei nen Sün den nicht ver der ben?

Was brach te His kia vor Gott, da er krank war? Sie he, um Trost war mir sehr
ban ge, du aber hast dich mei ner See le herz lich an ge nom men, dass sie nicht
ver dür be; denn du wirfst al le mei ne Sün de hin ter dich zu rück. Je sa. 38.

4.
Das vier te Werk, das Gott in un se rer Be keh rung und Recht fer ti gung thut,
zeigt uns der Herr mit die sen Wor ten: Da jam mer te den Herrn des sel bi gen
Knechts, und er ließ ihn los, und die Schuld er ließ er ihm auch. Re mi sit ei
cul pam et poe n am. Er hat ihm die Schuld und die Stra fe nach ge las sen.

Das ist der Gna den spie gel. Da ha ben wir die tröst li che Leh re von der Ver ‐
ge bung der Sün den, dass sie ver flie ße aus dem Brun nen der lau te ren Gna de
und Barm her zig keit Got tes, oh ne al le un ser Ver dienst und Wür dig keit.
Wenn man vor Gott bringt ein reui ges, buß fer ti ges, de müthi ges, gläu bi ges
Herz, zu ei nem sol chen Men schen kom men al le En gel und Pro phe ten und
trös ten ihn: Ich ver kün di ge dir gros se Freu de, der da Je sus heis set wird dich
se lig ma chen von dei nen Sün den.

Un ter den Pro phe ten aber ist Mo ses der ers te, Ex od. 34: Herr, Herr Gott,
barm her zig und gnä dig, ge dul dig und von gros ser Gü te und Treue, der du
ver gibst Mis sethat, Ue ber tre tung und Sün de. Dar nach kommt Da vid Ps. 103
und Je sa. 1: Wenn eu re Sün den gleich blut roth sein, sol len sie doch schnee ‐
weiß wer den. Bald kommt Je re mi as, Cap. 31: Sie he, ich will euch ei nen
neu en Bund ma chen, spricht der Herr. Nicht ei nen Bund, wie der al te ge we ‐
sen, der ver flu chen und ver dam men soll, son dern das soll der Bund sein:
Ich will ih nen ih re Sün de ver ge ben und ih rer Mis sethat nim mer mehr ge den ‐
ken. Dar nach kommt Eze chiel mit dem star ken Ei de Got tes: So wahr ich le ‐
be, spricht der Herr Herr, ich ha be kei nen Ge fal len am To de des Gott lo sen.
Dann kommt Da ni el mit sei nem Ge bet Cap. 9: Herr, wir lie gen vor dir mit
un serm Ge bet, nicht auf un se re Ge rech tig keit, son dern auf dei ne gros se
Barm her zig keit. Dann kommt Ho sea, Cap. 11: Was soll ich aus dir ma chen?
Soll ich dich schüt zen? Soll ich nicht bil lig ein Ada ma aus dir ma chen?
Aber mein Herz ist an de res Sin nes, und mei ne Barm her zig keit ist zu brüns ‐
tig. Dann kommt Jo el, Cap. 2: Be keh ret euch zum Herrn mit Fas ten, Wei ‐
nen u.s.w. Item: Ich weiss, dass du gnä dig, barm her zig bist, von gros ser Gü ‐
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te, und reu et dich bald der Stra fe. Item: Al le, die den Na men des Herrn an ‐
ru fen, sol len se lig wer den. Dann kommt Mi cha, Cap. 7: Wo ist doch ein sol ‐
cher Gott wie du bist, der die Sün de ver gi bet? Dann kommt Chris tus selbst
und spricht: Kommt her zu mir Al le, die ihr müh se lig und be la den seid, ich
will euch er qui cken. Dann al le Apo stel: Es ist in kei nem An dern Heil, ist
auch kein an de rer Na me den Men schen ge ge ben, dar in nen wir sol len se lig
wer den, denn al lein der Na me Je su, Actor 4. Col. 1: Dank sa get dem Va ter,
der uns tüch tig ge macht hat zu dem Erbt heil der Hei li gen im Licht, wel cher
uns er ret tet hat von der Ob rig keit der Fins ter niß und hat uns ver setzt in das
Reich sei nes lie ben Soh nes, an wel chem wir ha ben die Er lö sung durch sein
Blut, näm lich die Ver ge bung der Sün den.

Das ist ein rech ter Gna den spie gel un se rer Be keh rung.

Der an de re Theil.
Das an de re Stück ist ein Chris ten spie gel und ste het in der Lie be, Sanft muth,
Ver ge bung des Nächs ten und brü der li cher Ver söh nung.

Da bei wir auch vier Stü cke zu be trach ten ha ben:

1. Musst du dei nen Bru der nicht wür gen.
2. Der Herr for dert dich.

3. Er wird zor nig.

4. Wirft dich in’s Ge fäng niß.

1.
Da ging der sel be Knecht hin aus und fand ei nen sei ner Mit knech te, der war
ihm hun dert Gro schen schul dig. Das ist, die ser Knecht ging hin aus, ge recht
vor Got tes An ge sicht, hat te Ver ge bung al ler sei ner Sün de, sei ne Sün de war
ihm aus Gna den ge schenkt, er war zu Gott ein ge gan gen durch wah re Bus se
und den Glau ben. Nun soll te er wie der her aus ge hen zu sei nem Nächs ten
durch die Lie be und an ihm Barm her zig keit be wei sen, wie Gott an ihm
gethan. Der Glau be emp fä het Al les von Gott um sonst, die Lie be thei let’s
Al les wie der aus um sonst. Aber was ge schieht? Er würgt sei nen Nächs ten
ganz un barm her zig, wirft ihn in’s Ge fäng niß um ei ner klei nen Schuld wil ‐
len.

Hier sind al le un ver söhn li che, feind se li ge, un barm her zi ge Leu te ab ge bil det.
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Wir ha ben all hier erst zu ler nen, wie dies Wür gen un se res Mit bru ders ge ‐
schieht, näm lich durch Zorn, Rach gier, Feind se lig keit, Un ver söhn lich keit,
Hass, Neid, Ver leum dung, Läs te rung, Lü gen, durch Ge walt und Un ge rech ‐
tig keit. Man cher übt Ge walt wi der sei nen Nächs ten, nimmt ihm das Sei ne,
be hält’s ihm wi der recht lich vor und braucht List und Be trug, sei nes Nächs ‐
ten Gut an sich zu brin gen und kann’s dann meis ter lich be schö nen, da durch
wür gen und mor den jet zo die Leu te ein an der.

Davon sagt St. Pau lus Röm. 3: Ihr Ra chen ist ein of fe nes Grab, Ot tern gift
ist un ter ihren Lip pen, ih re Füs se ei len, Blut zu ver gie ßen, ih re We ge sind
ei tel Her ze leid, und den Weg des Frie dens fin den sie nicht. Dar um nennt
der Pro phet Je re mi as die Lü gen Mord pfei le. Und St. Jo han nes sagt: Wer
sei nen Bru der has set, der ist ein Todt schlä ger. Je re mi as am 18: Kommt,
lasst uns Den, der uns wi der spricht, mit der Zun ge todt schla gen.
Nun ist’s aber ein schreck lich Ding, sei nen Mit bru der al so wür gen und in
sol cher Un ver söhn lich keit le ben. Denn das Seuf zen des Be lei dig ten schrei et
täg lich in dem Him mel zu Gott und ver kla get den Feind se li gen. Das sind
pec ca ta cla man tia, die him mels chrei en den Sün den De rer, so Ge walt lei den,
wie die Kin der Is ra el in Egyp ten, und von den So do mi tern ge schrie ben
steht: Das Ge schrei De rer zu So dom ist gross.

Hilf Gott, welch’ ein Ge schrei muss im Him mel sein der bedräng ten See len,
wie auch Apoc. am 6. ste het: Herr, du Hei li ger und Wahr haf ti ger, wie lan ge
rich test und rächst du nicht un ser Blut an De nen, die auf Er den woh nen?
Da her Gott der Herr den Feind se li gen oft vor der Zeit for dert vor sein Ge ‐
richt und lässt ihn vor der Zeit ster ben.

Das ist ein un se li ger Mensch, der in Un ver söhn lich keit mit feind se li gem
Her zen stirbt. Der stirbt ge wiss in Got tes Un gna de und in Got tes Zorn; so
wird auch der Zorn Got tes über ihm blei ben. Und Das sagt ei nem je den
Men schen sein ei gen Herz und Ge wis sen; denn ein feind se lig, un ver söhn ‐
lich Herz kann nim mer mehr Ru he ha ben, und so die See le al so ab schei det,
so blei bet sie in sol cher Un ru he ewig lich.
Wir wis sen Al le, was der Zorn für ei ne gros se Last und Un ru he des Her zens
ist. Lie ber Gott, wer woll te doch gern, dass sei ne See le ei ne sol che Last
ewig tra gen soll te und in sol cher Un ru he ewig blei ben! Das ist der Wurm,
der nicht stirbt, und das Feu er, das nicht ver lischt. Dar um ist es schreck lich,
ei nen Tag zür nen; denn wir wis sen nicht, ob wir den Abend er le ben wer den.
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Dar um auch St. Pau lus treu lich ver mah net, wir sol len die Son ne über un se ‐
ren Zorn nicht las sen un ter ge hen

2.
Der Herr for dert dich und hält ein hart Ge spräch mit dir. Man cher denkt
nicht, wenn er mit sei nem Mit menschen so ty ran nisch und un christ lich han ‐
delt, dass es vor Gott kom men soll. O nein, sie den ken, Gott sie het’s und
hö ret’s nicht. Aber hü te dich, es kommt bald vor Gott.
Dar um, so mer ket nun die Grün de und Ar gu men te des Herrn, da mit er dem
Schalks knech te sei ne Un barm her zig keit ver wei set:

Ers tens spricht er: Du Schalks knecht, das ist, der sei nem Nächs ten nicht
ver gibt und ihn nicht lie bet. Ob er sich gleich noch so fromm stel let als ein
En gel, so ist er doch kein rech ter Die ner und Knecht Got tes, son dern ein
ser vus ne quam, ein Schalks knecht, des sen Wer ke aber Gott nicht ge fal len,
weil sie nicht aus dem Glau ben und Lie be ge hen. Sie he da, wird un ser lie ‐
ber Gott sa gen, kommst du? Wie hast du es dort ver las sen mit dei nem
Nächs ten? Hast du nicht ei nen Hau fen Un ge rech tig keit, Ge walt, Ty ran nei,
Hass, Zorn, Un ver söhn lich keit hin ter dir ge las sen und hast dei ne Sa chen so
meis ter lich wis sen zu schmü cken mit dem Schein des Rech ten? Aber nun
schrei en die Seuf zer hin ter dir her, ja die Thrä nen und Blut, und hast es so
ge macht, dass ein Ge schrei von dir im Him mel ge hört wird.

Zwei tens: Al le dei ne Schuld ha be ich dir er las sen, das ist, ich ha be dir so
vie le Ton nen Gol des er las sen, spricht der Herr.
Drit tens: Die weil du mich ba test, das ist, du hast mir’s ja nicht ab ver die net,
son dern ab ge be ten, und ich ha be mich über dich er bar met.

Vier tens spricht der Herr. Mich, die weil du mich ba test. Du und mich ist ei ‐
ne Col la ti on und Ver glei chung, als woll te er spre chen: Meinst du nicht, dass
ich ein all mäch ti ger Gott bin und mei ne Ma je stät hö her ist, denn du? Doch
ha be ich dir ver ge ben. Ha be ich, so ein gros ser Kö nig, ver ge ben, und du,
elen der Knecht, willst nicht ver ge ben? Ha be ich, dein Herr, ver ge ben, und
du bist ein Knecht und wei gerst dich der Barm her zig keit.

Fünf tens: Soll test du dich denn nicht auch er barmt ha ben? Das ist, mei ne
gros se Barm her zig keit ge gen dich soll te dich be wo gen ha ben zur Barm her ‐
zig keit ge gen dei nen Nächs ten.
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Sechs tens: Ue ber dei nen Mit knecht. Be den ke, wer dein Nächs ter ist. Er ist
dein Mit knecht; ihr die net Al le ei nem Herrn; du bist nicht bes ser, denn dein
Nächs ter; wir sind Al le Got tes Knech te und wer den un serm Herrn Rech ‐
nung thun müs sen.

3.
Sein Herr ward zor nig und über ant wor te te ihn den Pei ni gern. Da hö ren wir,
wer mit sei nem Nächs ten zür net, mit dem zür net Gott im Him mel und re ‐
trac tirt sei ne vo ri ge Gna de. Leo: Non sit ex ac tor vin dic tae qui est pe ti tor ve ‐
niae. Das ist: Der muss nicht sein ein Her aus pres ser der Ra che, der da ist
ein Bit ter der Gna de.
Wenn nun ein Mensch in Un ver söhn lich keit stirbt, so bleibt der Zorn Got tes
ewig über ihm; denn er stirbt in Got tes Un gna de, und wird das bö se Ge wis ‐
sen Angst und Pein ewig tra gen müs sen; denn wie der Baum fällt, so wird
er lie gen blei ben. Stirbt ein Mensch in Un ver söhn lich keit, so stirbt er in
Got tes Un gna de und wird auch al so vor Got tes Ge richt er schei nen müs sen
und dies Urt heil hö ren: Du Schalks knecht u.s.w.

4.
Er über ant wor te te ihn den Pei ni gern. Der Mensch war durch den Glau ben
vom Teu fel und bö sen Ge wis sen er lö set. Nun be kommt der Teu fel durch die
Un barm her zig keit wie der völ li ge Ge walt über ihn, und die gan ze Macht des
To des und der Höl le, das sind die Pei ni ger, davon uns Chris tus er lö set hat,
und der elen de Mensch macht sich wie der um den sel ben un ter wür fig durch
sei ne Un barm her zig keit.

Denn al so be schleusst der Herr und set zet sen ten ti am de fi ni ti vam, das
Endurt heil: Al so wird euch mein himm li scher Va ter auch thun, wo ihr nicht
ver ge bet von eu ern Her zen ein jeg li cher sei nem Bru der sei ne Feh ler. Das ist
ein ge wal ti ger Don ner schlag, der al le un ver söhn li chen, feind se li gen Leu te
in die Höl le hin un ter schlägt.
Hier ha ben wir nun die se hoch nö thi ge und nütz li che leh re, dass die Men ‐
schen den edeln und theu ern Schatz der Ver ge bung der Sün den durch Un ‐
barm her zig keit ge gen ihren Nächs ten ver lie ren kön nen; denn der Herr sagt
all hie aus drü ck lich, dass sein himm li scher Va ter uns al so thun wer de, wie
wir un serm Bru der thun. Denn das ist poe na ta lio nis, die Stra fe der Wie der ‐
ver gel tung und Got tes Ge rech tig keit, dass die Gott thue, wie du dei nem
Nächs ten thust.
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Dar um, wenn du ge nau willst be zah let sein und so ge nau rech nest mit dei ‐
nem Bru der, wohl an, so will Gott auch so ge nau be zah let sein und mit dir
al so han deln, wie du mit dei nem Bru der han delst. Dar um so hat Gott die
pro bam der Ver ge bung der Sün de in un ser Herz und Ge wis sen ge legt, dass
wir al le Stun den und Au gen bli cke wis sen kön nen, wie Gott ge gen uns ge ‐
sinnt ist, es kann de ro we gen Kei ner oh ne sei nes Nächs ten Ver söh nung ein
gut Ge wis sen mit Gott ha ben. Es kann Kei ner Got tes Gna de be hal ten, der
sei nem Nächs ten nicht will ver ge ben. Got tes hal ber hat’s kei ne Noth; denn
der gan zen Welt Sün de ist auf ein Mal voll kömm lich be zahlt durch den Tod
Chris ti, und wir sind Al le der Knecht, wel chem der Kö nig auf ein Mal al le
sei ne Schuld aus Gna den schen ket, wenn wir ihn bit ten. Aber da der Knecht
der Barm her zig keit ver gaß ge gen sei nen Mit knecht und ihn um hun dert
Gro schen würgt, da ihm doch der Kö nig sechs zig Ton nen Gol des ge schenkt
hat te, da wi der rief der Kö nig sei ne Ver ge bung, und ward al so der Schalks ‐
knecht um sei nes Bru ders wil len ver dam met.

Wer den Nächs ten be lei digt, der be lei digt Gott selbst, Nu mer or. 5, weil Gott
selbst die Lie be ist. Denn so stark ist das Ge bot der Lie be des Nächs ten,
dass, wo es ge bro chen wird, da wei chet Got tes Lie be von uns hint an, und
wird der Mensch nicht nach Gna de, son dern stracks nach der Ge rech tig keit
Got tes ver urt heilt, die weil er sei nem Nächs ten kei ne Barm her zig keit er zei ‐
gen will.
Wenn wir nun Das be däch ten, so wür den wir für ei nem je den Zorn er schre ‐
cken, als der uns selbst ver dammt, und wür den frei lich die Son ne nicht las ‐
sen über un serm Zorn un ter ge hen.

De ro we gen wird’s dir nicht hel fen, dass du für wen dest, Chris tus sei für dei ‐
ne Sün de ge stor ben. Ist recht und wahr; aber du kannst mit feind se li gem
Her zen die ses Schat zes nicht theil haf tig wer den, noch den sel ben be hal ten,
wenn er dir sonst um sonst ge schenkt ist, son dern du hast auf ein Mal die
Ver ge bung der Sün den und die Se lig keit, ja Chris ti Ver dienst, Blut und Tod
ver lo ren und ver scherzt durch dei ne Un ver söhn lich keit ge gen dei nen
Nächs ten und hast dich selbst ver dammt; denn es ist un mög lich, des Blu tes
Chris ti theil haf tig wer den, so aus Lie be ge flos sen, mit ei nem feind se li gen
Her zen. Wie kann ein feind se lig Herz der Lie be Got tes fä hig wer den?

So hat Gott an sei ne Lie be und Ver ge bung die Ver ge bung und Lie be des
Nächs ten ver bun den. Ver se hen wir’s mit dem Nächs ten, so ha ben wir’s mit
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Gott auch ver se hen; denn er will oh ne des Nächs ten Lie be von uns nicht ge ‐
liebt wer den. Dar um sagt St. Jo han nes: Wer sei nen Bru der nicht lie bet, der
blei bet im To de.

Und wir se hen hier, dass der Kö nig nicht so sehr zür net über die gros se
Schuld des Knechts, als über sei ne Un barm her zig keit. Die Schuld kann er
ver ges sen, aber die Un barm her zig keit kann er nicht ver ges sen.
Dar um ge denkt an die sen Schluss des Herrn: Al so wird euch mein himm li ‐
scher Va ter auch thun, wie ihr eu ern Nächs ten thut.

Dar um ver mah net uns St. Pau lus so herz lich Ephes. 4, dass wir wan deln
sol len in al ler De muth, Sanft muth, Ge duld, und ver tra ge Ei ner den An dern
in der Lie be, und seid fleis sig zu hal ten die Ei nig keit im Geist, wie ihr auch
be ru fen seid auf ei ner lei Hoff nung eu res Be ru fes, ein Herr, ein Glau be, ei ne
Tau fe, ein Gott und Va ter un ser Al ler, der da ist über euch, durch euch und
in euch Al len. Al le Bit ter keit, Zorn, Läs te rung lasst fern von uns sein. Seid
aber un ter ein an der freund lich, herz lich, ver ge bet Ei ner dem An dern, gleich
wie Euch Gott ver ge ben hat in Chris to.

Dar um sol len wir un se re Ver söh nung nun an stel len nach dem herz li chen
Spruch: Mi se ri cor dia Die est uni ver sa lis, ne mi nem ex clu den do, be nig ne
moe ren tes con so lan do, lon ga ni mis et pa ti ens pec ca to res ex spec tan do, mit is,
et pla ca bi lis re ver ten tes sus ci pi en do, das ist. Die Barm her zig keit Got tes
geht über al le Men schen und schleusst Nie mand aus; sie ist gü tig, die Be ‐
küm mer ten zu trös ten, lang müthig und ge dul dig, auf die Sün der zu war ten,
ge lin de und ver söhn lich, die Wie der kom men den auf zu neh men. Nam mi se ‐
ri cor dia Die est ava ra no strae sa lu tis, das ist: Die Barm her zig keit Got tes ist
gei zig nach un serm Heil. Dies sol len wir un serm Nächs ten auch thun, wol ‐
len wir Chris ten und Got tes Kin der sein.
Be schlie ße mit dem 103. Psalm: Lo be den Herrn, mei ne See le, und was in
mir ist sei nen hei li gen Na men. Lo be den Herrn, mei ne See le, und ver giss
nicht, was er dir Gu tes gethan hat, der dir al le dei ne Sün de ver gibt und hei ‐
let al le dei ne Ge bre chen, der dein Le ben vom Ver der ben er lö set, der dich
krö net mit Gna de und Barm her zig keit, der dei nen Mund fröh lich macht,
und du wie der jung wirst wie ein Ad ler. Der Herr schafft Ge rech tig keit und
Ge richt Al len, die Un recht lei den. Barm her zig und gnä dig ist der Herr, ge ‐
dul dig und von gros ser Gü te. Er wird nicht im mer ha dern, noch ewig lich
Zorn hal ten. Er han delt nicht mit uns nach un se ren Sün den und ver gilt uns
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nicht nach un se rer Mis sethat. Denn er kennt, was für ein Ge mäch te wir
sind, er ge denkt dar an, dass wir Staub sind. Die Gna de des Herrn wäh ret
von Ewig keit zu Ewig keit über Die, so ihn fürch ten. O Herr, gib uns dei nen
Geist in’s Herz und dei ne Furcht in’s Le ben, auf dass dei ne Gna de bei uns
blei be im mer und ewig lich. Amen.
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Das ewi ge Licht
Du hast, o Le bens fürst, dem To de die Macht ge nom men und das Le ben und
ein un ver gäng li ches We sen ans Licht ge bracht; ma che uns tüch tig zu der
uns er wor be nen, ewi gen Herr lich keit. Zu dem En de laß uns der Sün de ab ‐
ster ben und dir im wah ren Glau ben nach fol gen, auch un se ren gan zen „Wan ‐
del in die ser Furcht füh ren; da mit, wenn wir ster ben, wir nicht ster ben, son ‐
dern um dei net wil len durch den Tod zum ewi gen Freu den le ben über ge hen.
Amen.

Gleich wie die ers te Zu kunft des Mes si as der hei li gen Vä ter und Kö ni ge ein ‐
zi ger Wunsch und Ver lan gen ge we sen ist, so soll sei ne letz te Zu kunft auch
un ser ein zig Ver lan gen sein.
So wir denn nun Fremd lin ge und Gäs te in die ser Welt sind und hier kei ne
blei ben de Stät te ha ben, so muß ja dar aus fol gen, daß wir nicht um die ser
sicht ba ren Welt wil len er schaf fen sind. Dar um ist die se Welt nicht un ser
rech tes Va ter land und Ei gen tum, wir wis sen ein bes se res und ed le res, um
wel ches wil len wir lie ber soll ten zwei Wel ten ver lie ren, ja Leib und Le ben,
daß wir je nes be hal ten möch ten. Dar um freut sich ein Christ die ser Er kennt ‐
nis, daß er reich in Gott wer den mö ge, und daß er zum ewi gen Le ben er ‐
schaf fen sei.

Wie die Kin der Is ra el das Os ter lämm lein al so es sen muß ten als für den Weg
fer ti ge und Stä be in ihren Hän den ha ben, auch mit bit te rem Salz und sü ‐
ßem, un ge säu er tem Brot, al so sol len wir, die wir durch Chris tum zu ei nem
viel än dern und bes sern Le ben er kauft und er löst sind, uns selbst für Pil ger
und für den Weg fer ti ge hal ten, und ste tig, oh ne Un ter laß nach dem himm li ‐
schen Va ter land rei sen, mit dem bit te ren Salz der Kreu zes vor lieb neh men,
in Reue und Leid un se re Rei se, das ist un ser Le ben, zu brin gen, und die sü ‐
ßen Bro te des neu en Le bens täg lich es sen.

Es müs sen uns al le Din ge ent zo gen wer den in der Pro be der Hoff nung, al so
daß uns auch die al ler bes ten Ga ben Got tes nicht blei ben, auf die wir fu ßen
möch ten, auf daß al so un se re Hoff nung ganz rein, lau ter und bloß auf Gott
ste he. In sol cher Pro be muß man hof fen, wo nichts zu hof fen ist, und wi der
die Hoff nung, wie von Abra ham (Rom. 4, 18) ge sagt ist.
Wä ren wir rech te Chris ten, nicht mit Wor ten, son dern mit der Tat und
Wahr heit, so wür de uns das ewi ge Licht bald er leuch ten und im Glau ben
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und in der Leh re ei nig ma chen.

Der Herr wird die Hül len, da mit al le Völ ker ver hüllt sind, hin weg tun und
die Schmach sei nes Vol kes auf he ben in al len Lan den und wird den Tod ver ‐
schlin gen ewig lich … Wie der Weg des To des die Sün de ist, al so ist der
Weg des Le bens die Weg nah me der Sün de und die Wie der brin gung der Ge ‐
rech tig keit .. . Von dem An ge sich te Got tes kommt uns die gro ße Freu de,
denn das An schau en Got tes bringt ei ne ewi ge, un end li che, voll kom me ne,
un aus sprech li che Freu de mit sich. Wenn wir die Herr lich keit der Ma je stät
Got tes se hen wer den, so wer den wir auch die ses lieb li chen We sens zu Got ‐
tes Rech ten teil haf tig, da ge gen al ler Welt Lei den und Schmach nichts wert
ist.
Die Hoff nung bleibt mit ten im Un glück und im To de im mer an Got tes Ver ‐
hei ßung, All macht und Barm her zig keit hän gen. Sie ist ein wa chen des und
wa cke res Au ge un se rer See le, wel ches im mer gen Him mel sieht, auch wenn
gleich Un glück kommt.

»Wir wis sen aber wenn es er schei nen wird, so wer den wir ihm gleich sein,
denn wir wer den ihn se hen, wie er ist« (l. Joh. 3,2). Als dann wer den wir
nach dem Eben bild Got tes voll kom men er neu en und wahr haf tig ein sol ches
Bild sein, das Gott gleich ist, aus dem Got tes Schön heit, Klar heit und Herr ‐
lich keit leuch ten wird; aus Chris to Je su aber, un serm Herrn, die höchs te
Klar heit und Schön heit über al les.

In der Ewig keit ist Ru he und nicht in der Zeit. Bö se und Gu te jam mern und
lau fen nach der ewi gen Ru he, aber nie mand er langt sie, als die in Chris to
sich wis sen zu las sen und zu ver lie ren, der die ewi ge Ru he ist. Das sel be er ‐
langt man nicht mit Wer ken und vie ler Ar beit, son dern mit ge dul di ger Hoff ‐
nung »durch Stil le sein und Hof fen« (Jes. 30,15) und in ei nem stil len Sab ‐
bat.
So rein, als er nun sei ne mensch li che Na tur in sei ner Per son ge macht hat, so
rein hat er un se re Na tur auch vor Gott ge macht, wel ches wir in der Ver klä ‐
rung an je nem Ta ge er fah ren wer den, wenn un se re sterb li chen Lei ber ähn ‐
lich ge wor den sind sei nem ver klär ten Lei be (Phi lip per 3,11.21).

Wer die himm li sche Freu de schmeckt, dem wird die Freu de der Welt bit ter.
Wer ei nen Au gen blick die Herr lich keit Got tes se hen möch te, der wür de der
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gan zen Welt auf ein mal ver ges sen; denn Gott se hen, ist Le ben und Se lig ‐
keit.

Die Freu de wird aus der Lie be ge bo ren. Wie aber die Lie be ist, so muß not ‐
wen dig die Freu de sein. Ist nun die Lie be gött lich, so ist es auch die Freu de.
Ist die Lie be ir disch und hängt am Ir di schen, so ist die Freu de ir disch.
Möch test du ei nen Au gen blick se hen die Kro ne der Herr lich keit und die
ewi ge Freu de de rer, die in die sem Le ben Trüb sal und Elend er lit ten ha ben,
die vor den Men schen nicht wert wa ren, daß sie le ben soll ten, du wür dest
dich un ter al le Men schen de mü ti gen, dein Kreuz mit Freu den tra gen, dir
nicht vie le freu di ge Ta ge in der Welt wün schen und die Trüb sal für ei nen
gro ßen Ge winn ach ten.

Das ist die herr li che Frucht der Auf er ste hung Chris ti, durch ihn ist al les
wie der ge bracht und al les neu ge macht. Das Ver gäng li che ist ver wan delt in
das Un ver gäng li che, das Ver wes li che in das Un ver wes li che, das Be fleck te
in das Un be fleck te, das Zeit li che in das Ewi ge, al les Leid in Fröh lich keit,
al le Trau rig keit in Freu de, die Sün de in Ge rech tig keit, der Zorn in Gna de,
der Fluch in Se gen, die Ar mut in Reich tum, die Krank heit in ewi ge Ge ‐
sund heit, die Ver ach tung in himm li sche Eh re, die Schmach in Herr lich keit,
die Un ru he in ewi ge Er qui ckung, al le Mü he und Ar beit in vol le Ge nü ge,
der Tod ins Le ben. Der Tod ist die Tür zum Le ben und zu die sen ewi gen
Gü tern.
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Hal tet fest an der De mut
Das Werk, das be ste hen soll, muß auf dem Grund der De mut er baut wer den,
denn der Mensch ver mag von sich selbst nichts. Wir ha ben viel mehr Ur sa ‐
che, uns zu de mü ti gen, als stolz zu sein.

Erst lich sind wir aus lau ter Nichts ge kom men und wer den wie der zu lau ter
Nichts und sind we ni ger als ein Schat ten, der ver schwin det.
Wir spü ren auch al le die gro ße Ver gif tung und Ver dor ben heit un se rer Na tur,
daß wir al le zu gro ßen Sün den ge neigt sind. Wenn uns Got tes Gna de und
Barm her zig keit nicht hiel te, fie len wir täg lich in al ler größ te Sün den und in
die ewi ge Ver damm nis und wür den al len Teu feln in der Höl le ewig zu teil.

Du kannst auch den bö sen Geist nicht bes ser über win den als durch De mut.
Denn der bö se Geist ist hof fär tig und kann nicht mit Stolz, son dern nur mit
De mut über wun den wer den.

Wenn du dich in lau ter De mut zu Gott wen dest, ab wen dest von al len Sün ‐
den, dann über win dest du den Teu fel, der sich mit Schan den davon ma chen
muß. Es ist ein er bärm lich Ding, wenn sich ein Mensch vom Teu fel über ‐
win den läßt, denn der Christ ist doch mit Got tes Wort, Geist und Kraft ge ‐
rüs tet. Es ist so, als wenn ein wohl ge rüs te ter Mann sich vor ei ner Flie ge
nie der leg te und lie ße sich pei ni gen.
Bei den De mü ti gen ist die Gna de so stark und mäch tig, daß ein Mensch da ‐
durch den Sa tan über win den kann. Wenn du ihm männ lich durch Got tes
Kraft und Gna de wi der stehst, so kann dir auch der Sa tan nichts an ha ben.

In der De mut ist auch die wah re Bu ße ge grün det, da der Mensch von Her ‐
zen die Sün de be reut, sei ne ab grund tie fe Un rei nig keit, ver bor ge ne Bos heit
und das Ver der ben sei nes Her zens sieht und sich im Glau ben an Got tes
Gna de hält.

Die wah re De mut hält den Men schen al le zeit in tie fem Frie den bei Glück
und Un glück. Ob Gott gibt oder nimmt, in Lieb oder Leid, bei sau er oder
süß, bleibt doch der Mensch sich gleich.
So wirkt denn Gott gro ße Din ge in den De mü ti gen. Vor her ha ben sie ih re
ei ge nen Wer ke aus sich selbst ge tan. Aber nun trägt sie Gott und wirkt al le
ih re Wer ke, ja, sei ne Wer ke - auch die De mut - in ih nen und durch sie.
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Ge bet. Wer ist der Herr, un ser Gott, der sich so hoch ge setzt hat und auf das
Nied ri ge sieht im Him mel und auf der Er de! Dir, Herr, ist nie mand gleich.
Du bist groß. Du wi der stehst dem Hof fär ti gen, aber dem De mü ti gen gibst
du Gna de.

So kommt, lie be Kin der Got tes, laßt uns an be ten, kni en und nie der fal len
vor dem Herrn, laßt uns mit al lem, was wir sind und ha ben, uns ihm zu Fü ‐
ßen le gen und von Her zen sa gen: Herr, du bist al les, ich bin nichts. Von dei ‐
ner Gna de bin ich, was ich bin. laß mich das in al ler De mut er ken nen, be ‐
wah re mein Herz vor dem eit len Stolz und leh re mich, dei nen Na men in al le
Ewig keit zu lo ben und zu prei sen. Amen.
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Sie ben Grün de für den Trost im Leid
„Ge lo bet sei Gott und der Va ter uns res Herrn Je sus Chris tus, der Va ter
der Barm her zig keit und Gott al les Tros tes, der uns trös tet in al ler uns ‐
rer Trüb sal, daß wir auch trös ten kön nen, die da sind in al ler lei Trüb ‐
sal, mit dem Trost, wo mit wir ge trös tet wer den von Gott. Denn gleich ‐
wie wir des Lei dens Chris ti viel ha ben, al so wer den wir auch reich lich
ge trös tet durch Chris tus. Wir wis sen, daß, wie ihr des Lei dens teil haf ‐
tig seid, so wer det ihr auch des Tros tes teil haf tig sein“
(2. Kor. 1,3 f.).

Die ser Trost ist die bes te Arz nei ge gen den viel fäl ti gen Jam mer und das
Leid in die ser Welt. Pau lus be weist mit sie ben Grün den, daß Got tes Trost
grö ßer sei als al les Leid.
1. Gott ist ein Va ter der Barm her zig keit. Worin be ste hen die Ei gen schaf ten
ei nes Va ters? Dar in, daß er sei ne Kin der lie be, für sie sor ge, sie er näh re,
schüt ze, züch ti ge, un ter wei se, Mit lei den ha be mit ih rer Schwach heit, sich
über sie er bar me, ih nen das Er be zu tei le. Wenn ei ner das recht be denkt,
wird er be ken nen müs sen, daß in dem ei nen Wort„ Va ter“ ein so voll kom ‐
me ner Trost sei, der al lein ge nügt ge gen al les Leid, und daß die ser Trost
grö ßer sei als al les Elend.

Von die sem„ Va ter der Barm her zig keit“ hat al le vä ter li che Barm her zig keit
ihren Ur sprung. Dar aus folgt, daß kei nem Kin de Got tes auf Er den so viel
Leid wi der fah ren kann, daß nicht beim Va ter der Barm her zig keit in viel rei ‐
che rem Ma ße Trost im Leid zu fin den sei.

2. Gott ist ein Gott al les Tros tes! In die sen Wor ten ist aber mal ewi ger, un ‐
end li cher Trost ein be grif fen. Das Leid ist zeit lich und end lich, Got tes Trost
ewig und un end lich, al so weit aus grö ßer und rei cher als al les Leid.
3. Gott trös tet uns in al ler Trüb sal, da mit wir ler nen sol len, daß das Leid sei:
der wah ren Chris ten Hei lig tum, Sieg über Teu fel und Welt, ei ne Vor be rei ‐
tung zum Him mel reich. Sum ma: Got tes Trost ist al le mal grö ßer als al le
uns re Trüb sal.

4. Daß wir auch trös ten kön nen mit den teu ren Ver hei ßun gen Got tes, von
de nen Röm. 15,4 ge schrie ben steht: „… daß wir durch Ge duld und Trost
der Schrift Hoff nung ha ben.“ Ja, es ist oft ein Wört lein in der Schrift, das
mehr trös ten kann, als der Teu fel und die gan ze Welt be trü ben kön nen.
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„Got tes Brünn lein hat Was sers die Fül le“ (Ps. 65, 10), das wirst du nie aus ‐
schöp fen. Soll te die sün di ge To des quel le mehr Trüb sal ge ben, als wir aus
der le ben di gen Quel le Trost schöp fen?

5. Der fünf te Trost grund ist das Lei den Chris ti, denn er spricht: „Wie wir
des Lei dens Chris ti viel ha ben“ Dar um ist al ler Gläu bi gen Leid auch des
Herrn Leid. Wie kann nun dein Kreuz und Leid so groß sein wie die ser
Trost, daß Chris tus dein Haupt ist, du sein Glied, daß er in dir wohnt, mit
dir lei det und all dein Kreuz für sein ei ge nes ach tet, wenn du mit ihm Ge ‐
mein schaft hast.
6. So wer den wir auch ge trös tet durch Chris tus. All uns rer Trüb sal Ur ‐
sprung ist die Sün de. Da ge gen der Ur sprung un se res Tros tes ist Je sus Chris ‐
tus, Got tes Sohn. Nun aber ist Chris tus mäch ti ger als die Sün de, und des ‐
halb ist auch Chris ti Trost grö ßer als al les Elend und Leid, das uns wi der ‐
fah ren kann.

7. Wie ihr des Lei dens teil haf tig seid, so wer det ihr auch des Tros tes teil haf ‐
tig sein. Da mit re det Pau lus von Je su Herr lich keit. Wie könn te nun ein
Kreuz, Trüb sal und Lei den die ser Zeit so groß sein, daß wir nicht da ge gen
aus der künf ti gen Herr lich keit grö ße ren Trost hät ten? (Röm. 8. 18.)

Ge bet.
Herr Gott, lie ber Va ter! Du läßt die Elen den in ihrem Leid nie un be sucht
und un ge trös tet. Du züch tigst sie wohl, aber gibst sie dem To de nicht. Du
bist ih nen oft ein ver bor ge ner Gott, aber den noch ihr Hei land. Die sen Trost
ver sieg le, O Herr, in mei nem Her zen und ma che den sel ben wahr in mir,
wenn Angst na he ist. Sei du, wenn ich im Fins tern sit ze, mein Licht. Stär ke
mir, wenn Leid und Not über mich kom men, den Glau ben. Laß mich er ken ‐
nen, daß die ser Zeit Lei den nicht wert ist der Herr lich keit, die an uns of fen ‐
bart wer den soll, und füh re mich von der Er de zu des Him mels Freu de.
Amen.
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Ver hüll te Herr lich keit
Herr Je sus Chris tus, du Brun nen der ewi gen Weis heit, laß mich ab sa gen
mei nem ei ge nen Ver stan de und mei ner Klug heit, daß ich mich nicht schä ‐
me, in die ser Welt für ei nen To ren ge hal ten zu wer den um dei nes Wor tes
wil len, als je mand, der nichts mehr wis se, als dich, mei nen Herrn Chris tum,
den Ge kreu zig ten. Amen.

Al so ist der Al ler stärks te schwach ge wor den; der Aller groß mäch tigs te ohn ‐
mäch tig; der Al ler herr lichs te der All ver ach tets te; der Al ler schöns te, der Al ‐
ler ab scheu lichs te; un ter wor fen al len Pla gen, Schmer zen und Lei den …
Nicht al lein aber hat er sich sei ner gött li chen Ge walt ent äu ßert, son dern
auch sei ner gött li chen Weis heit. Denn er hat in der höchs ten Ein falt ge wan ‐
delt, als ein Un wis sen der; nicht als ein hoch ge lehr ter, an sehn li cher Meis ter,
der mit gro ßer Kunst und Weis heit protzt, son dern in der Stil le, in der Wahr ‐
heit gött li cher Kraft, in Un schuld, in Hei lig keit, in der Lie be, Sanft mut und
De mut und mit schlich ten Wor ten hat er den Weg Got tes ge lehrt. Er hat sich
auch ent äu ßert des An se hens gro ßer Herr lich keit. Dar um ist er mit den Sün ‐
dern um ge gan gen, hat mit ih nen ge ges sen, ge trun ken, daß er sein Amt ver ‐
rich te te, das Ver lo re ne wie der zu su chen.
Chris tus muß zu Hohn und Schmach gek lei det wer den, nicht al lein mit ei ‐
nem wei ßen Klei de, wel ches ein pries ter lich Kleid war, son dern auch mit
ei nem ro ten Pur pur kleid, wel ches ein kö nig lich Kleid war, auf daß er uns
das pries ter li che und kö nig li che Kleid wie der er wirbt.

Bist du Got tes Sohn, so hilf dir sel ber. Se het, das ist das Är ger nis des Kreu ‐
zes, dar an sich al le Ver nunft stößt, daß Gott sei nen Sohn mit so gro ßem ab ‐
scheu li chen Kreuz be le gen soll. Und hat doch nicht an ders sein kön nen; es
hat dies Kreuz nie mand an ders tra gen und aus ste hen kön nen denn Got tes
Sohn. Sein Lei den wä re uns auch nichts nüt ze ge we sen, wenn er nur ein pur
lau ter Mensch ge we sen, so we nig als Pe tri und Pau li und al ler Hei li gen Lei ‐
den uns nüt zen kön nen. Dar um hat Got tes Sohn für uns lei den müs sen, auf
daß sein Lei den ei ne gro ße, heils ame Kraft ge win ne, uns zu er lö sen.

Wie herr lich, köst lich und lieb lich ist es nun, daß un ser höchs ter und bes ter
Schatz, das Reich Got tes, nicht ein äu ße res, son dern ein in ne res Gut ist,
wel ches wir stets bei uns tra gen, ver bor gen vor al ler Welt und vor dem Teu ‐
fel selbst, wel ches uns auch we der Welt noch Teu fel neh men kann, und zu
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dem wir auch kei ner gro ßen Kunst und vie ler Spra chen oder Bü cher be dür ‐
fen, son dern ein ge las se nes, Gott er ge be nes Herz.

Man cher denkt, es sei ein groß Werk, der Welt Gunst zu ha ben, so viel lus ti ‐
ge, gu te Ge sell schaft in der Welt ha ben, daß man kann fröh lich sein, gro ßer
Leu te Freund schaft ha ben, denn das steht statt lich und ehr lich vor der Welt,
gibt ei nen gro ßen Na men und Eh re, macht be rühmt, ge nießt auch ih re
Wohl tat, wird reich da durch und das heißt, sich bei ihrem Feu er wär men.
Aber das ist sehr ge fähr lich, denn wer der Welt und ho her Leu te Gunst ha ‐
ben will, der muß sich al les ge fal len las sen, was sie tun und darf nicht viel
da wi der re den; kommt's dann da zu, daß Chris tus und sein Wort ver folgt
wird, und er will Gunst, Eh re und Reich tum be hal ten, so muß er Chris tum
mit ver leug nen und ver fol gen hel fen, denn er ist mit Her ren-Gunst und
Wohl ta ten ge fan gen und ge bun den als mit ei ner Ket te.
Das Reich Got tes ist ver bor gen vor mensch li chen Au gen. Hü te dich vor al ‐
lem, das ei nen gro ßen Schein vor der Welt hat oder du wirst be tro gen, denn
durch wah re Bu ße muß al les zu nich te wer den und un ter ge hen, was hoch,
hei lig, wei se, klug und an sehn lich ist. Wer hät te das Reich Got tes bei den
Pro phe ten im Al ten Tes ta ment und bei den Apo steln, ja bei Chris to selbst
ge sucht. Was wa ren es für schlich te, ver ach te te Leu te vor der Welt nach
dem äu ße ren An se hen!

Die Waf fen un se rer Rit ter schaft sind nicht fleisch lich, son dern geist lich.
Un se re Stär ke steht nicht im Schwert und Har nisch, son dern im Stil le sein
und Hof fen. Durch Lei den über wand Da vid den Saul, Chris tus den Teu fel
und die Welt. Wir müs sen auch al so sie gen nach dem Ex em pel Chris ti. Er
hat uns kein Schwert in die Faust ge ge ben, son dern Got tes Wort, den Glau ‐
ben, der ist der Sieg über die Welt, und die Ge duld.

Die wah re himm li sche Weis heit hält nicht viel von sich selbst und sucht
nicht, daß sie auf Er den ge lobt wer de. Dar um ist sie ein schlich tes und ge ‐
rin ges Ding und schier in Ver ges sen heit ge kom men, wie wohl viel von ihr
ge pre digt wird; aber weil man mit dem Le ben fer ne davon ist, so bleibt die ‐
se ed le Per le vor vie len ver bor gen. Willst du sie aber ha ben, so mußt du
mensch li che Weis heit, eig nes Wohl ge fal len und ei ge ne un or dent li che Lie be
ver las sen. Al so kannst du für die ho he, köst li che, ir di sche, mensch li che
Weis heit die himm li sche er lan gen. Du be kommst für die ho he Weis heit die ‐
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ser Welt ein ge rin ges und schlech tes Ding vor der Welt, wel ches aber
himm lisch und ewig ist.

Der Pre di ger bes te Be sol dung ist Ar mut und Ver ach tung. Es ist nicht auf
sol che Ver samm lun gen (Ho her Rat) zu hof fen, daß sie Chris ti Wort und Eh ‐
re ret ten wer den. Es se he ein je der auf Got tes Wort und grün de sei nen Glau ‐
ben nicht auf Ver samm lun gen, son dern auf Got tes Wort. Die Hei li ge Schrift
ist die rech te Ver samm lung, da sind die hei li gen Vä ter, Pro phe ten und Apo ‐
stel bei ein an der.
Ver las se al le Din ge, so fin dest du durch den Glau ben al le Din ge.
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Vom Ge bet
Ich weiß, daß kei ne Hil fe und wah rer Trost oh ne Ge bet er langt wer den kön ‐
nen. Den noch bin ich so trä ge zum Ge bet, ver las se mich mehr auf mei ne
Ar beit und Weis heit, als auf dei ne Hil fe und Gna de. Ver gib mir sol che Si ‐
cher heit und Tor heit und Ver ach tung dei ner gött li chen Ver hei ßung! Amen.

Wer Gott von Grund sei nes Her zens Va ter nen nen kann, der rührt ihm so oft
sein Herz, so oft er den Na men nennt, und das Wort ist die Kraft und das
Le ben un se res Ge bets; denn wir kön nen au ßer Chris to Gott un sern Va ter
nicht ken nen.
Durch das An schau en des ge kreu zig ten Chris tus wird das Ge bet er weckt
und stark. Da durch wird auch das Herz ge rei nigt, denn oh ne Rei ni gung des
Her zens durch den Glau ben kann kein rech tes Ge bet ge sche hen. Und durch
sol ches Ge bet kommt der Hei li ge Geist zu dir wie am Pfingst ta ge über die
Apo stel, als sie be te ten.

Die se Gna de über trifft al ler Welt Herr lich keit und lin dert auch al les Kreuz,
daß ei ne gläu bi ge See le Gott dem Herrn so lieb ist, daß sie stets mit Gott re ‐
den kann, und daß sich Gott zu ei ner sol chen See le wen det und ihr ant wor ‐
tet, ja das Ge bet und Seuf zen als ei nen Schatz auf sam melt und zählt.

Durch das Ge bet of fen bart sich Gott den Men schen, durch das Ge bet wird
die De mut recht ge übt. So kommt zu sam men das Höchs te und Nied rigs te,
das de mü tigs te Herz und der höchs te Gott. Und durch sol che De mut wird
vie le Gna de in des Men schen See le ein ge gos sen. Denn je mehr die Gna de
Got tes den Men schen de mü tigt, des to mehr wächst und nimmt in sol cher
De mut die Gna de Got tes zu. Und je mehr Got tes Gna de im Men schen zu ‐
nimmt, des to mehr de mü tigt sich die See le.
Dar um hat Gott das Ge bet so ernst lich und so oft be foh len, weil es ein
Pfand und ein Band ist, durch wel ches uns Gott zu sich zieht, durch das er
uns des to öf ter und län ger bei sich be hal ten will, durch das wir auch des to
nä her zu ihm kom men könn ten und uns mit ihm, als dem Ur sprung al les
Gu ten, ver ei ni gen und sei ner in al len Din gen nicht ver ges sen soll ten.

Chris ti Ge walt ist in den Gläu bi gen und wird er weckt durch das Ge bet.
Chris tus er weckt sei ne Ge walt, wenn wir ihn im star ken Glau ben an ru fen.
Und ihm ist al le Ge walt ge ge ben im Him mel und auf Er den.
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Der Glau be und das Ge bet sind über die Na tur, sie bre chen die Na tur, über ‐
win den den Him mel und al le bö sen Ein flüs se und Wir kun gen, auch al le
Freu de, Eh re, Rat schlä ge und Ge dan ken und ma chen ei nen Weg durch al les
Un glück hin durch, so wie Mo ses mit sei nem Stab das Meer teil te und ei nen
Weg hin durch mach te.

Im Geist be ten, heißt: im Glau ben und im geist li chen neu en Le ben be ten,
nicht im Fleisch oder im al ten fleisch li chen Le ben. In der Wahr heit be ten,
heißt: mit buß fer ti gem zer bro che nem Her zen be ten in wah rer Be keh rung zu
Gott.
Denn hät te ein Mensch al le die Mar tern ge lit ten, die al le Hei li ge ge lit ten ha ‐
ben, und al les ge tan, was al le Chris ten je ge tan oder im mer tun mö gen bis
ans En de der Welt, und wenn du dich al le Ta ge lie ßest tö ten, und wie der le ‐
ben dig ma chen, und Stei ne und Dor nen äßest, könn test du den noch da mit
aus dir selbst kei ne Ga ben er lan gen. Son dern sen ke dich durch den Glau ben
in die tiefs te, grund lo se Barm her zig keit Got tes in Chris to mit ei nem de mü ‐
ti gen, ge las se nen Wil len, un ter Gott und al le Kre a tu ren: so wird sie dir
Chris tus al lein ge ben aus gro ßer Nied rig keit und frei er rei ner Lie be und
Barm her zig keit.

Es sind zwei er lei We ge, Weis heit und Er kennt nis zu er lan gen: der ers te
durch viel Le sen und Dis pu tie ren, die ihn ge hen nennt man Ge lehr te, der
an de re durch das Ge bet und die Lie be, und die ihn ge hen hei ßen Hei li ge.
Zwi schen die sen ist ein gro ßer Un ter schied. Je ne, die nur Ge lehr te und
nicht Lieb ha ber sind, sind stolz und auf ge bla sen; die se nied rig und de mü tig.

Der Herr Je sus weicht von de nen, die nicht be ten. Dar um wer den sie blind,
wan deln in der Fins ter nis, er ken nen sich selbst nicht noch Gott, und Got tes
Wil len bleibt ih nen un er kannt. Sie be rau ben sich selbst Got tes und sei nes
Rei ches, und weil sie kein Licht ha ben, Got tes Wil len zu er ken nen, müs sen
sie in der An fech tung gro ße Stö ße lei den, oft mals wohl gar ver zwei feln. Wo
aber der Hei li ge Geist und der Glau be ist, da wird auch die Welt über wun ‐
den.
Oh, der Teu fel ist da mit ein Tau send künst ler, daß er zum Ers ten das Ge bet
ver hin de re, ei nen davon ab hal te, ei nem das Ge bet ver lei de, des sel ben über ‐
drüs sig, und ei nem end lich das sel be gar zu wi der ma che. Dar in ist er Meis ‐
ter. Denn wer sich von Gott ab wen den läßt, ist gleich ei nem ver zag ten
Kriegs mann, dem sein Schwert in sei ner Hand er stirbt, der ist leicht ge ‐
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schla gen. Ein sol cher Mensch oh ne Ge bet ist wie ei ne Stadt oh ne Mau ern;
denn der Na me des Herrn ist ein fes tes Schloß.

Die größ te An fech tung und Hin de rung des Ge bets ist aber, wenn Gott die
Gna de der An dacht und In brüns tig keit ent zieht. Und dann sollst du am
meis ten be ten. Denn ob wohl Gott ein in brüns ti ges Ge bet sehr lieb ist, so ist
ihm doch das Ge bet viel lie ber, wel ches du in sol cher See len not, in dei ner
An fech tung, Be trüb nis und Trau rig keit tust. Denn gleich wie es ei nen na tür ‐
li chen Va ter viel mehr jam mert, wenn ihn ein kran kes Kind mit kläg li cher
Stim me an win selt, als wenn ihn ein star kes, ge sun des Kind mit vol lem
Mun de an ruft: al so ist dem lie ben Gott ei nes klein mü ti gen, schwach gläu bi ‐
gen, trost lo sen, gei star men Men schen in ner li ches, heim li ches Lei den und
Seuf zen viel lie ber, als ei nes Stark gläu bi gen Ge bet, der vol ler Freu de ist.
Gott wird dir sei ne Gna de zu sei ner Zeit wohl wie der ge ben und die sel be dir
nicht miß gön nen oder ver sa gen.
So ist das ein gro ßer Trost, wenn noch ein Seuf zer im Her zen ist, der nach
Gott seufzt und noch ein Wört lein oder Sprüch lein aus Got tes Wort vor han ‐
den ist. Denn das ist noch der klei ne Fun ke des Glau bens und des Geis tes,
der da ist als ein glim men der Fun ke des Glau bens und des Geis tes, der da
ist als ein glim men der Docht, den Gott nicht aus lö schen las sen wird, son ‐
dern in der größ ten Schwach heit er hal ten.

Wenn ei nem Men schen angst und ban ge dar nach ist und er gern be ten woll ‐
te, aber nicht kann, und es tut ihm die ses we he in sei nem Her zen und ist sei ‐
ne größ te Pla ge und Angst: so be tet er doch da mit, daß er klagt, er kön ne es
nicht, und daß es ihm in ner lich we he tut, daß er nicht be ten kann, und daß
es ihm herz lich leid ist. Eben da mit be tet er am hef tigs ten.
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Vom Hei li gen Geist
Ma che, o Gott, un se re Her zen zu dei ner Woh nung, daß wir dei ne Gna de,
dein Heil, dei ne Kraft in uns er fah ren. Be rei te uns zu Ge fä ßen dei ner Barm ‐
her zig keit, daß du die rei chen Gü ter dei nes Hau ses uns mit tei len könn test.
Schen ke uns ein rei ches Maß der Sal bungs kräf te dei nes Geis tes, da mit wir
im Geist und in der Wahr heit dir auf rich tig die nen. Amen.

Der Hei li ge Geist ist ein Zeu ge der gött li chen Kinds chaft und der himm li ‐
schen Ge burt aus Gott. Wer die sel be recht zu ge brau chen weiß im Glau ben
an Chris tum, in der Lie be des Hei li gen Geis tes, auf die Gü tig keit des mil ‐
den und ewi gen Va ters: der wird gro ße und himm li sche Gü ter von ihm er ‐
bit ten. Denn un ser Gott ist so gü tig und freund lich, daß wer es recht ver ‐
stün de, er ihm al les ab bä te.
Wenn der Hei li ge Geist in un se re See le kommt, so straft er al les in uns, was
nicht gött lich ist, und was die Welt ist, als Au gen lust, Flei sches lust und hof ‐
fär ti ges Le ben und er weckt da wi der ei nen Ver druß in uns. Und wer die ses
Welt le ben in sich hat, oh ne in wen di ge Stra fe des Hei li gen Geis tes, der soll
wis sen, daß der Hei li ge Geist noch nicht in den Grund sei ner See le ge kom ‐
men ist.

Auch ist die wah re Theo lo gie nicht ein zän kisch Maul ge schwät ze, son dern
ei ne wirk li che, le ben di ge, kräf ti ge Ga be und Er leuch tung Got tes und Be we ‐
gung des Her zens durch den Hei li gen Geist, wel che ein je der wah re Christ
selbst emp fin det und prü fet, daß es sei die Kraft Got tes in ihm.

Die Er kennt nis ste het nicht in blo ßem Wis sen oder in blo ßen Ge dan ken
oder Wor ten, son dern in der le ben di gen Kraft und in der Ver ei ni gung mit
Gott durch den Glau ben. Al so, daß die gläu bi ge See le mit Gott ein Geist,
ein Herz wird und mit Chris to ein Leib, al so daß kei nes von dem än dern ge ‐
schie den wer den kann; Gott nicht von un se rer See le und Chris tus nicht von
un serm Glau ben, ja auch nicht von un se rem Lei be. Denn so die Er kennt nis
soll das Le ben sein, so muß es ei ne le ben di ge Kraft sein, denn Le ben ist
kein Schat ten oder blo ße Ge dan ken, son dern ei ne Kraft.
Der Grund ei ner wah ren Ge lehr sam keit soll die Got tes furcht, die Furcht
und Er kennt nis des wah ren Got tes, ei ne ernst li che An ru fung und die Gna de
des Hei li gen Geis tes sein, oh ne wel che, wie die Er fah rung be stä tigt, das
Stu die ren un glü ck lich ist und ein trau ri ges En de hat.
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Ob wir gleich nicht sa gen, daß durch un ser Ver mö gen und Fröm mig keit die
Se lig keit er hal ten wer de; denn wir wer den durch Got tes Macht be wah ret
zur Se lig keit (1. Pe tr. 1, 5), so ist doch of fen bar, daß durch ein gott lo ses Le ‐
ben der Hei li ge Geist aus ge sto ßen wer de, samt al len rei nen Ga ben, un ter
wel chen die Ga ben des Glau bens, der Er kennt nis, des Ver stan des und der
Weis heit nicht die ge rings ten sind.

War um er lan gen wir den Hei li gen Geist nicht? Dar um, daß wir nicht im
rech ten Glau ben be ten und Gott stil le hal ten und aus war ten. Denn der rech ‐
te Glau be hält Gott stil le in gan zer Ge las sen heit. Wer aber zwei felt, ist treu ‐
los und macht erst sein Ge bet selbst zu nich te; denn Gott kann ihm so nichts
ge ben; zum än dern hält er Gott für ei nen Lüg ner und ohn mäch ti gen Gott,
der ent we der nicht ge ben wol le oder nicht kön ne, was uns man gelt.
So bald nun der Mensch sich durch Got tes Gna de herz lich zu Gott wen det,
so bald wen det sich Gott zu ihm und gibt ihm den Hei li gen Geist, der stär ket
den Glau ben, meh ret die Lie be, be kräf tigt die Hoff nung, zün det an das Ge ‐
bet, er weckt gründ li che De mut, pflanzt Ge duld, trös tet das Herz. Sie he das
ist Got tes Reich in dir.

Chris tus führt sein Reich nicht wie ir di sche Kö ni ge, wel che in äu ße r li cher
Wei se mit sicht ba rer Ge walt über Land und Leu te herr schen, son dern Chris ‐
tus herrscht, re giert, siegt, lebt in sei nen gläu bi gen Glie dern; da hat er sei ne
Herr schaft im Geist und Glau ben und ist das Haupt sei ner Ge mein de, wel ‐
che er, als rei nen geist li chen Leib, mit al ler lei geist li cher Fül le, Kraft, Licht
und Le ben er fül let.

Der Hei li ge Geist sam melt ei ne Ge mei ne un ter dem ei ni gen Haupt Chris tus;
er er neu ert sie mit sei nen Ga ben, teilt ih nen Trost mit aus dem Ver dienst des
Herrn Chris tus, macht die Glie der des Herrn Chris tus le ben dig, stärkt sie
mit sei ner Kraft, wie der ge biert sie und be stä tigt das geist li che Reich Chris ti
in den Her zen der Gläu bi gen. Er er leuch tet das Ge müt, rei nigt die Her zen,
und al les, was der Herr Chris tus im Fleisch un sert hal ben ver rich tet hat,
schreibt er in un se re Her zen, da mit nicht au ßer uns blei be, was uns in wen ‐
dig im Her zen er freu en und er qui cken soll.
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Vom lie ben Kreuz
Ge treu er Va ter, leh re uns dei ne Ge heim nis se des Kreu zes Chris ti recht er ‐
ken nen, da mit wir al les Lei den in stil ler Ge las sen heit er tra gen, auf dich im
Glau ben schau en, uns des sen trös ten, daß un se re Trüb sal, die zeit lich und
leicht ist, ei ne ewi ge und über al le Ma ße wich ti ge Herr lich keit schaf fe.
Dein sind wir, o Gott. Wie du es nö tig fin dest, so tue mit uns. Laß uns nur
un se re See le zur Beu te davon tra gen, so ge nügt uns. Amen.

Das lie be Kreuz ist ein ho hes, gro ßes Ge heim nis, in dem die höchs te Weis ‐
heit und der höchs te Rat Got tes ver bor gen liegt, wel ches Fleisch und Blut
nicht ver ste hen und nicht schme cken kön nen das himm li sche Man na in
Got tes Wort oh ne Kreuz.
Gott ver hängt das al ler größ te und schwers te Lei den über die, so ihm lieb
sind … Dar um will un ser lie ber Gott sei ne Aus er wähl ten aus gro ßer Lie be
und Er bar mung in die ser Zeit oh ne Un ter laß kreu zi gen in man cher ver bor ‐
ge nen, frem den Wei se, die uns oft un be kannt ist; und will ih nen kei ner lei
Ding in der Welt las sen zu lieb wer den, auf daß die bö sen Geis ter kei ne Ge ‐
walt über sie ha ben, sie zu be trü gen und von Gott ab zu füh ren.

Ver stün den wir den Adel des Kreu zes, wir ach te ten uns des sel ben un wür ‐
dig. So ei ne gro ße Gna de Got tes ist es, Chris ti Bil de gleich zu wer den.
Chris tus hat der Welt nie ge fal len, dar um hat ihn auch die Welt ver schmäht.
Un ter tau send Chris ten fin det man kaum ei nen, der zu die ser Voll kom men ‐
heit ge langt ist, daß er der Welt nicht be geh re zu ge fal len.

Denn wer der Welt ge fal len will, kann Gott nicht ge fal len, und wer der Welt
voll ist, der ist Got tes leer.
Al le wah ren Ga ben Got tes sind un reif und un schmack haft, wenn sie nicht
zu uns mit dem Kreu ze her ab stei gen.

Al le Lei den ei nes Chris ten, sie sei en so ge ring, als sie wol len, kom men aus
Got tes un aus sprech li cher Lie be und ge rei chen dem Men schen zu Nut zen.
Es ist kein so klei nes Lei den auf dich ge kom men, Gott hat es zu vor ewig ‐
lich an ge se hen, und das liebt er und hat sein Wohl ge fal len dar an.

Es ist ei ne sehr ho he, herr li che und geist li che Herr schaft und kö nig li che
Wür de; da ist kein Ding so gut oder bö se, es muß ei nem Gläu bi gen zur Se ‐
lig keit die nen, weil er Chris tum hat und be sitzt und Chris tus ihn. Al so be ‐
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darf ein Christ nichts mehr zur Se lig keit als Chris tum al lein durch den
Glau ben. Chris tus ist mir ge nug. Das laß mir ei ne köst li che Frei heit und
Ge walt des Chris ten sein nach dem in wen di gen Men schen.

Die Kin der die ser Welt wer den nach ir di schem Glück, die Kin der Got tes
nach Kreuz und Trüb sal ge schätzt. Sel ten läßt Chris tus die je ni gen auf Er den
glü ck lich sein, die er zu ewi gen Freu den be stimmt hat.
Es ist kein Kreuz so klein oder groß, Gott legt sei ne Hand un ter und trägt
der Bür de schwers ten Teil. Da durch wird der Mensch so fröh lich und ihm
das Kreuz so leicht ge macht, daß ihn nicht dünkt, daß er je ge lit ten ha be.
So bald aber Gott un ter der Bür de weg geht, so bleibt die Bür de des Lei dens
in ih rer Schwe re und Bit ter keit. Dar um hat der Sohn Got tes, Chris tus Je sus,
das schwers te Kreuz in der al ler schwers ten Wei se ge tra gen und ha ben es
ihm al le nach ge tra gen, die sei ne liebs ten Freun de ge we sen sind.

Un se re Au gen se hen nur auf die gro ße Not und se hen nicht, daß doch Got ‐
tes Hil fe grö ßer ist denn al le un se re Not.

Mein Herr Chris tus kann wun der lie be Mit tel schaf fen, daß ich mein Kreuz
über win de und hin durch kom me, wie er ei nen Weg mach te durchs Ro te
Meer so wun der lich, daß es kein Mensch hät te den ken kön nen.
Dem Herrn un se re We ge be feh len, heißt: wäl ze den Stein von dei nem Her ‐
zen auf Gott, so wird dir das Herz leich ter und kommt der Stein dir vom
Her zen.

Das ist Got tes Stun de, wenn sei ne Eh re und Herr lich keit am meis ten kann
aus ge brei tet und un se re Se lig keit be för dert wer den, daß ist oft nicht, wenn
wir es mei nen. Wenn wir die Ver hei ßun gen Got tes an schau en - so wird die
Trau er stun de zur Wun der stun de.

Flie he zu Chris to in gro ßen An fech tun gen, der wird dich nicht ver zwei feln
noch ewig ver der ben las sen. Gott will ha ben, daß al le ar men Sün der bei
Chris to Trost su chen sol len, dar um auch der Herr die Sün der zu sich ruft.
Wer nun Chris tum und sei nen Trost nicht su chen noch ha ben will, der er ‐
zürnt Gott mehr da mit denn mit al len sei nen Sün den, die er ge tan hat. Da her
St. Hi e ro ny mus sagt: Ju das hat Gott mehr da mit er zürnt, daß er ver zwei fel ‐
te, als da mit, daß er Chris tum ver ri et.
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Es ge hört nie mand un ter die Zahl der Hei li gen, der nicht un ter der Kreuz ‐
fah ne Chris ti ge strit ten hat. Wie wür den uns die än dern Hei li gen im Him ‐
mel an schau en, wenn wir das Zei chen des Kreu zes nicht mit bräch ten? Sie
wür den uns nicht ken nen, und wir wür den Fremd lin ge un ter ih nen sein.

Wahr lich, ei ne See le, die Chris tum lieb hat, soll kein an de res Le ben und
Stand in die ser Welt wün schen, denn ei nen sol chen, wie Chris tus, un ser
Herr, ge habt. Das soll man für den größ ten Ge winn ach ten in die ser Welt,
und des sen soll sich ei ne lie ben de See le freu en, daß sie wür dig ist, mit
Chris to zu lei den. Und weil wir wis sen, daß Trüb sal uns muß be geg nen auf
dem We ge zum Him mel reich, wo durch wir zu ei ner so gro ßen, un aus ‐
sprech li chen Herr lich keit kom men, war um wan deln wir den sel ben Weg
nicht mit Freu den? Ja, auch dar um, weil der Sohn Got tes die sen Weg ge ‐
gan gen und ihn mit sei nem hei li gen Ex em pel ge hei ligt, und in sein Reich
nicht an ders wol len ein ge hen denn durch Lei den. Ja, auch dar um, weil auf
so kur z es Lei den sol che im mer wäh ren de Freu de folgt.
Das Joch Chris ti ist un ser Kreuz, das wir tra gen sol len, und das heißt der
Welt ab ster ben. Die ses be steht nicht dar in, in ein Klos ter zu lau fen, be son ‐
ders Or den und Re geln an zu neh men, und gleich wohl in sei nem Her zen
nichts denn ei tel Welt blei ben voll geist li cher Hof fart, pha ri sä i scher Ver ach ‐
tung an de rer Men schen, voll Wol lust, voll heim li chen Has ses und Nei des.
Denn das Ab ster ben der Welt ist die Tö tung des Flei sches und al les des sen,
wo zu das Fleisch Lust hat; ste ti ge, in wen di ge, ver bor ge ne Reue und Leid,
wo durch man sich in ner lich zu Gott von der Welt ab wen det und täg lich im
Her zen der Welt ab stirbt und in Chris to lebt im Glau ben, in herz li cher De ‐
mut und Sanft mut, und sich der Gna de in Chris to trös tet.

Wir sol len die ho hen An fech tun gen nicht an se hen als Zei chen des Zor nes
Got tes, son dern als Zei chen der Gna de; weil uns Gott in die Zahl der je ni gen
brin gen und auf neh men will, die er in die ser Welt so sehr ver sucht hat.

Wenn der Teu fel die An ge foch te nen mit klei nen feu ri gen Pfei len schießt
und ih nen ein bläst: du bist ver dammt und ver lo ren. Gott hat dich ver sto ßen,
du bist mein, hö re auf zu hof fen, zu glau ben, zu be ten, es ist aus; so sprich:
hö re, Teu fel, du hast nicht Macht, mich zu ver dam men, dir das Ge richt
nicht be foh len ist, oder das Ur teil zu spre chen, wer ver lo ren oder ver dammt
sein sol le; son dern die Gläu bi gen sol len die Welt und die Teu fel am jüngs ‐
ten Ta ge rich ten.
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Es ist nicht na tür lich, daß sich ein Mensch in der Trüb sal freu en kön ne; ein
Christ ist ei ne neue Kre a tur, der Trüb sal ei ne Freu de ist.

Und wenn uns die ar ge, bö se Welt zwingt und dringt zum Kreuz, und die
Men schen mei nen, sie tun uns viel Lei des und Schmach, so nö ti gen sie uns
zum Kreuz Chris ti, wel ches vor Gott und al len hei li gen En geln un se re
höchs te Eh re ist.
Die un er forsch li che Weis heit Got tes kann auch der bos haf ten, ver ruch ten
Men schen bö se Be gier den zur För de rung sei ner Eh re und des Men schen
Nutz brau chen. Al so auch jetzt noch, wenn gleich die Welt wi der Chris tum
wü tet und tobt, die Chris ten mar tert, pei nigt, tö tet, so muß es doch al les zu
Got tes Eh re, der Chris ten Bes tem und Er bau ung der Kir che die nen.

Die An fech tung macht al les of fen bar, was ei nes je den Hoff nung und Zu ver ‐
sicht sei. Da fin det sich es oft, daß wir nicht auf Gott selbst, son dern al lein
auf sei ne Ga ben und das Glück ge hofft, auf den Sand ge baut, ja die Kre a tu ‐
ren zu un se rem Gott ge macht ha ben.

Wenn du nicht auf neh men kannst dein Kreuz mit Freu den, wie sich's denn
wohl ge bührt, so nimm's zum we nigs ten mit Ge duld und De mut auf, und
laß die gött li che Vor se hung und den gnä di gen Wil len Got tes al le zeit dei nen
Trost sein. Denn Got tes Wil le ist al le zeit gut und sucht in al len Din gen un ‐
ser Bes tes, un se re Se lig keit. Will dich Gott trau rig oder fröh lich ha ben, im
Geist arm oder reich, nied rig oder hoch ge ehrt, so wis se, daß dir al les gut
und daß es al so sein Wohl ge fal len ist. Und Got tes Wohl ge fal len soll auch
dein Wohl ge fal len, und es soll dein Trost sein, daß Gott mit dir han delt, wie
es ihm wohl ge fällt, und daß er da durch dei ne Se lig keit sucht.
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Vom neu en in ner li chen Men schen
All mäch ti ger Gott, of fen ba re an uns dei ne Schöp fungs kraft, daß wir dein
Werk wer den, ge schaf fen in Chris to Je su zu gu ten Wer ken. Schen ke dein
Heil um Chris ti wil len un se ren See len, da mit die Freu de in ihm un se re Star ‐
ke wer de. Gib uns dei nen Geist der Kinds chaft, der un serm Geist Zeug nis
ge be, daß wir dei ne Kin der sind und uns täg lich von al ler Be fle ckung des
Geis tes und des Flei sches rei ni ge, auch zu al lem Gu ten kräf tig an trei be.
Hier aus wird die Wil lig keit und das Ver mö gen bei uns ent ste hen, daß wir
auf rich tig un ser Le ben lang, oh ne knech ti sche Furcht, mit hei li ger Ehr er bie ‐
tung im kind li chen und zu ver sicht li chen We sen uns dir, un serm Herrn, mit
al lem, was wir sind und ha ben, gänz lich auf op fern, in dei nem Dienst be ‐
stän dig blei ben und im Gu ten täg lich wach sen und zu neh men zur Ver herr li ‐
chung dei nes gro ßen Na mens. Amen.

Gleich wie ein Pfropf reis, in ei nen gu ten Sa men ein ge pfropft, in dem sel ben
grü net, blü het und Frucht bringt, au ßer dem sel ben aber ver dorrt: al so ist der
Mensch au ßer Chris to nichts denn ein ver fluch ter Wein stock und al le sei ne
Wer ke sind Sün de.
Wie kann ein to ter Mensch ge hen, ste hen und et was Gu tes tun, wenn man
ihn nicht zu vor le ben dig macht? Al so, weil du in Sün den tot und Gott ab ge ‐
stor ben bist, kann ja kein Gott wohl ge fäl lig Werk von dir ge sche hen, wenn
du nicht zu vor in Chris to le ben dig ge macht wirst.

Sün di gen hat der Mensch wohl kön nen, aber sich selbst nicht wie der um ge ‐
recht ma chen. Ver lie ren hat er sich selbst wohl kön nen, aber nicht selbst
wie der fin den. Tö ten hat er sich selbst wohl kön nen, aber nicht selbst wie ‐
der le ben dig ma chen. Dem Teu fel hat er sich kön nen un ter wür fig ma chen,
aber vom Teu fel er ret ten, hat er sich selbst nicht ge konnt.

Gott hat das gött li che Blut Chris ti zu un se rer Arz nei und zur Rei ni gung un ‐
se rer Sün den ge macht. Die se köst li che Arz nei kön nen wir nun aus ei ge nen
Kräf ten und Ver mö gen nicht an neh men; denn wir sind gar zu krank. Wir
wi der stre ben die ser himm li schen Kur von Na tur. Dar um darfst du, o ge treu ‐
er und heils amer Arzt, nicht auf mich war ten, sonst wer de ich nim mer mehr
ge sund; son dern zie he mich jetzt zu dir. Reiß mich von mir ganz hin weg
und nimm mich ganz an, wenn du mich ganz hei len willst (Ho he lied l, 4).
Las sest du mich in mei ner Krank heit lie gen, so muß ich ewig ver der ben.
Dar um be keh re mich, Herr, so wer de ich be keh ret (Jer. 31, 18). Hei le mich,
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so wer de ich heil. Hilf mir, so wird mir ge hol fen; denn du bist mein Ruhm
(Jer. 17, 14).

Das Herz än dern, zu Gott wen den und von bö sen Lüs ten rei ni gen, da zu ge ‐
hört gött li che Kraft.
So viel ein Mensch ihm sel ber ab stirbt, so viel le bet Chris tus in ihm. So viel
die bö se Na tur im Men schen ab nimmt, so viel nimmt die Gna de in ihm zu;
so viel das Fleisch ge kreu zigt wird, so viel wird der Geist er we cket und ge ‐
stär ket. So viel der äu ße re Mensch ver we set und ge tö tet wird, so viel wird
der in ne re Mensch er neu ert.

Un ser Dich ten und Trach ten geht nur dar auf, daß wir in der Welt et was be ‐
deu ten, ei nen gro ßen Na men vor än dern er lan gen, ein sinn li ches Ver gnü gen
in den nich ti gen Din gen die ser Welt ge nie ßen, und ver gäng li che Schät ze
der Er de sam meln mö gen … Laß uns Chris ti Kraft zur wah ren Sin nes än de ‐
rung er fah ren. Pflan ze in uns hei li ge Be gier den, die auf dich, das al ler ‐
höchs te Gut, un sern größ ten Wohl tä ter al lein hin ge rich tet sei en. Laß uns
täg lich uns und der Welt ab ster ben, da mit wir dir in Chris to ein rei nes Op fer
wer den!

Ein Mensch, der nichts sein will und sich für nichts hält, ist die Ma te rie,
wor aus Gott et was macht, und herr li che wei se Leu te vor ihm. Ein Mensch,
der sich vor Gott für den Ge rings ten ach tet, für den Elen des ten, ist bei Gott
der Größ te und Herr lichs te; der sich für den größ ten Sün der hält, ist bei
Gott der größ te Hei li ge … Denn gleich wie Gott Him mel und Er de aus
Nichts ge macht hat zu ei nem herr li chen und wun der ba ren Ge bäu de, al so
will er den Men schen, der auch nichts ist in sei nem Her zen, zu et was Herr ‐
li chem ma chen … Al so ach tet sich ein recht elend Herz nicht wen ei nes
himm li schen Se gens und Tros tes. Und wenn ein Mensch so viel Trä nen ver ‐
gös se, als Was ser im Meer ist, so wä re er doch nicht wert ei nes himm li ‐
schen Tros tes; denn es ist lau ter un ver dien te Gna de … Wir sind nichts, ach
Gott, sei du in Chris to un ser al les.
Wer gen Him mel will, muß vom Him mel sein und ei ne neue Ge burt von
oben her ab ha ben, ja er muß durch den gen Him mel kom men, der vom
Him mel kom men ist. Der ist die Him mels lei ter, die Pfor te, der Weg, die
Wahr heit, das Licht und Le ben.
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Es ist nichts Gu tes an mir. Willst du mich hei len, Herr, so mußt du mich gar
neu ma chen. Ja, spricht der Herr Je sus, das kann ich, ich kann ei nen neu en
Men schen aus dir ma chen, ei ne neue Kre a tur. Das wird in die sem Le ben an ‐
ge fan gen und in der Auf er ste hung der Ge rech ten voll en det. Un ter des sen
will ich hei len dei ne Ge bre chen, dei nen schwa chen Glau ben, dei ne Un ge ‐
duld, dei ne kal te Lie be, blö de Hoff nung, dein kran kes Ge bet und dei ne
Schwach hei ten, daß dir der sel ben kei ne scha den soll.

Wenn Gott das Herz for dert, so for dert er den gan zen Men schen mit Leib
und See le und al len Kräf ten. Der sel be muß Gott gleich sein und in Chris to
er neu ert wer den. Und so müs sen wir im neu en geist li chen Le ben und im
Geis te wan deln.
Al les, was er ge schaf fen hat im Him mel und auf Er den mit al ler sei ner
Weis heit und Gü te, und al les, was er je der zeit wirkt und tut, das tut er und
hat al les dar um ge tan, daß er uns da durch ru fe und la de zu un serm Ur ‐
sprung und wie der brin ge in sich.

Du kennst den rech ten Wein stock Chris tus nicht recht, wenn nicht sei ne
Lie be, sein Le ben, sei ne Tu gend in dir wir ket und woh net. Dar um, wer nur
weiß, daß Chris tus für ihn ge stor ben ist, emp fin det aber sei ne Lie be, ja sein
gan zes Le ben nicht in ihm, der ken net Chris tum nur halb und ist nicht mit
ihm ver ei nigt, son dern läs set es nur ei nen blo ßen Buch sta ben und Wis sen
sein.

Himm li scher Arzt, ich brin ge zu dir ei ne to te See le, ma che sie le ben dig; ei ‐
ne kran ke See le, hei le sie, ein Herz, das leer ist, er fül le es mit dei ner Gna de,
mit dei nem Geist, mit dei ner Lie be, mit dei ner Sanft mut, mit dei ner De mut,
mit dei ner Ge duld. In dir ha be ich vol le Ge nü ge, du bist mir al les, blei be
ewig in mir und laß mich ewig in dir blei ben.
Wo der wah re Glau be ist, da ist Chris tus mit al ler sei ner Ge rech tig keit, Hei ‐
lig keit, Ver dienst, Gna de, Ver ge bung der Sün den, Kinds chaft Got tes, Er be
des ewi gen Le bens, das ist die neue Ge burt, die da kommt aus dem Glau ben
an Chris tum. Denn Chris tus und der Glau be ver ei ni gen sich mit ein an der, al ‐
so daß al les, was Chris tus ist, un ser wird durch den Glau ben, wo aber
Chris tus woh net durch den Glau ben, da wir ket er auch ein hei li ges Le ben,
und das ist das ed le Le ben Chris ti in uns. Wo aber Chris ti Le ben ist, da ist
lau ter Lie be, und wo die Lie be ist, da ist der Hei li ge Geist und das gan ze
Reich Got tes … So aber Chris tus in dir woh net und in dir wir ket, so ist al les
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das Gu te, so du tust, nicht dein, son dern dei nes ein woh nen den Kö nigs in
dir. Got tes Kraft ist's, die in uns wirkt.

In Chris to bin ich be reits se lig, mit ihm bin ich be reits auf er stan den und gen
Him mel ge fah ren und in das himm li sche We sen ver setzt. Dar um ha be ich in
Chris to Je su, mei nem Herrn, schon das ewi ge Le ben und war te nun auf die
Of fen ba rung der künf ti gen Herr lich keit.
Gott hat sich durch das ge schenk te ewi ge Gut uns zu ei gen ge macht, auf
daß er uns da durch ihm hin wie der zu ei gen mach te.
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Vom wah ren Glau ben
Du Geist des Glau bens, leh re uns, Je sum heils am er ken nen, er we cke in uns
ein Ver lan gen nach sei ner Ge rech tig keit und laß uns in ihm be stän dig er fun ‐
den wer den, daß wir sei ne Gna den gü ter ge win nen und sei ne Kraft zur täg li ‐
chen Hei li gung in uns er fah ren. Amen.

Der Glau be ist ei ne herz li che Zu ver sicht und un be zwei fel tes Ver trau en auf
Got tes Gna de, in Chris to ver hei ßen, von Ver ge bung der Sün den und ewi ‐
gem Le ben, und durch das Wort Got tes und den Hei li gen Geist an ge zün det.
Durch die sen Glau ben er lan gen wir Ver ge bung der Sün den, ganz oh ne wei ‐
te res Ver dienst, aus lau ter Gna de (Eph. 2,8), um des Ver diens tes Chris ti wil ‐
len, auf daß un ser Glau be ei nen ge wis sen Grund ha be und nicht wan ke.
Und die se Ver ge bung der Sün den ist un se re Ge rech tig keit, die wahr haf tig,
be stän dig und ewig vor Gott ist.
Die Er kennt nis Got tes, die im Glau ben be steht, ist nicht ein blo ßes Wis sen,
son dern ei ne fröh li che, freu di ge, le ben di ge Zu ver sicht, wo durch ich Got tes
All macht an mir kräf tig und tröst lich emp fin de, wie er mich hält und trägt,
wie ich in ihm le be, we be und bin, daß ich auch sei ne Lie be und Barm her ‐
zig keit an mir füh le und emp fin de. Sie he, das ist der Glau be, der in le ben di ‐
ger, fröh li cher Zu ver sicht be steht, nicht im blo ßen Schall und Wort. Und in
die ser Er kennt nis Got tes müs sen wir nun täg lich als Kin der Got tes wach ‐
sen, daß wir im mer völ li ger dar in wer den. Die ser Glau be ist ei ne geist li che,
le ben di ge himm li sche Ga be, ein Licht und ei ne Kraft Got tes.

Das ist die Art ei nes rech ten Glau bens, wenn das Herz wi der und über al le
Ver nunft sich ge wiß und un ver zagt auf Gott ver läßt und nicht zwei felt.

Der Glau be macht ge recht, weil er Chris tum er greift in sei ner gan zen Per ‐
son, gan zem Amt, Ver dienst, Er lö sung, Ge rech tig keit, sich den sel ben zu ei ‐
gen macht, ihn an zieht als Kleid des Heils und ei nen Rock der Ge rech tig ‐
keit.
Gleich wie aber un ser gnä di ger, lie ber, himm li scher Va ter den Grund un se rer
Se lig keit und Ge rech tig keit in den tie fen Ab grund sei ner Barm her zig keit
ge legt hat, in sei ne ewi ge Lie be, in sei nen lie ben Sohn, in sein all freund li ‐
ches Va ter herz: al so hat er auch den sel ben in die Tie fe un se res Her zens in
den in ners ten Grund un se rer See le ge legt; auf daß durch das neue gött li che
Licht und die Kraft des Glau bens, den er in uns durch den Hei li gen Geist
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wir ket, al lein Chris ti Ge rech tig keit er grif fen und uns aus Gna den, al lein
durch den Glau ben zu ge rech net und ge schenkt wer de oh ne al le un se re vor ‐
her ge hen den und nach fol gen den Wer ke.

So bald ein we nig, ja das al ler ge rings te Ver trau en auf Men schen werk oder
ei ge ne Eh re, ei ge ne fleisch li che Lie be, Wür dig keit, Hei lig keit, Ge rech tig ‐
keit, Fröm mig keit, Ge schick lich keit mit ein ge mi schet wird, so ist der Glau ‐
be nicht rein, lau ter und un be fleckt, ja es ist ein fal scher Glau be, ja der
Glau be hö ret auf, denn so bald der Glau be an et was an ders haf tet, als an der
lau tern Gna de Got tes in Chris to, so ist er kein rech ter Glau be und ist von
der Gna de ab ge ris sen, ja die Gna de ist ver wor fen, so ist denn auch kei ne
Ver ge bung der Sün den aus Gna den da, so ist denn auch kein be stän di ger
Trost da, so ist auch kei ne rech te, rei ne, lau te re Lie be Got tes da, son dern ei ‐
ge ne Lie be, so ist auch kei ne rech te Hoff nung da, denn der Hoff nung Art
und Ei gen schaft ist, daß sie al les um Chris ti wil len er war tet, nicht um ei ge ‐
ner Wür dig keit wil len, so ist auch kei ne rech te Eh re Got tes da, denn so gibt
der Mensch Gott nicht al lein die Eh re, son dern ihm selbst, so ist auch kei ne
rech te Lie be des Nächs ten da, wel cher Art ist, daß sie al les lau ter, um sonst,
oh ne An se hung der Be loh nung tut, son dern al les aus rei ner Lie be Got tes,
aus de mü ti ger Dank bar keit für die gro ße Gna de Got tes.
Er läßt durch sein Wort und sei nen Geist in un sern Her zen den Glau ben
wir ken und an zün den, auf daß wir durch den sel bi gen die ses un aus sprech li ‐
chen Schat zes der Ge rech tig keit Chris ti teil haf tig wer den kön nen.

So ist der schwa che Glau be auch ein Glau be. Denn es ste het un se re Se lig ‐
keit nicht auf der Wür dig keit un se res Glau bens, wie stark oder schwach
der sel be sei, son dern auf Chris to, wel chen der Glau be faßt und er greift.

Wenn man über den schwa chen Glau ben klagt, so merkt man, daß ein
kämp fen der Glau be da ist, und das ist eben der rech te Glau be. Denn es ist
ein ste ter Kampf des Glau bens und Un glau bens im Men schen. Der Glau be
muß hier ste hen un ter vie len Schwer tern der An fech tung.
Ja, sprichst du: ich füh le fast kei nen Glau ben in mir. So fra ge ich dich, ob
du auch ger ne woll test glau ben? Wenn du das fühlst, das ist ein Glau be,
denn Gott muß auch das Wol len in uns wir ken. Wenn du mit hin ger ne woll ‐
test glau ben, so fühlst du Got tes Wir kung in dir, und hast die tröst li che
Hoff nung, daß, der das Wol len in dir wir ket, der wer de auch das Voll brin ‐
gen wir ken.
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Ein an de res ist Chris tus in sei ner Per son für uns. Ein an de res ist Chris tus in
un se rer Per son in uns. Was nun Chris tus ist für uns in sei ner Per son, in sei ‐
ner Mensch wer dung, Lei den, Ster ben, Auf er ste hung und Him mel fahrt, das
ist er ihm nicht selbst, son dern uns zu gut, zu nutz und ewi gen Se lig keit und
eben dies al lein ist voll kom men und un se re ei ni ge Ge rech tig keit, dar in nen
der Glau be le bet. Was aber Chris tus ist in uns, in un se rer Per son, durch sei ‐
ne Ein woh nung, Wir kung, Geist und Gna de, das ist al les un voll kom men,
Stü ck werk und Flick werk we gen un se rer sün di gen Na tur, die kein Mensch
in die sem Le ben ab le gen kann.

Dar um müs sen wir im Ver diens te Chris ti al lein ru hen und uns al le zeit für
gro ße Sün der in Adam und für gro ße Hei li ge in Chris to ach ten, als dann sind
wir oh ne all un ser Zu tun se li ge Men schen durch Chris ti Ver dienst und gna ‐
den rei che Men schen durch Chris ti Ein woh nung, Wir kung, Geist und Gna de
in uns.
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Von den Früch ten des Glau bens
O Je su, pflan ze uns als Zwei ge in dich, den Baum des Le bens, und laß uns
mit dir wie die Re ben mit ihrem Wein stock ver bun den sein. Denn so er lan ‐
gen wir al ler lei gött li che Kraft, was wir brau chen zum gött li chen Le ben und
Wan del und wer den er füllt mit Früch ten der Ge rech tig keit, die durch dich in
uns ge sche hen zum Lo be und Prei se dei nes gött li chen Na mens. Amen.

Was ist doch Leh re oh ne Le ben? Ein Baum oh ne Früch te, ein Brun nen oh ne
Was ser, Wol ken oh ne Re gen. Was ist doch wah re Bu ße als Än de rung des
al ten ada mi ti schen Le bens und Be keh rung von der Welt zu Gott? Was ist
wah re Reue und der Glau be an ders denn der Welt ab ster ben und Chris to le ‐
ben. Es ist ei ne gro ße Ge duld und Lang mut Got tes, daß er man chem Ort so
lang sein Wort läßt, da doch so gro ße Un buß fer tig keit und Si cher heit im
Schwan ge geht und gar über hand ge nom men hat. Wer den wir aber nicht
recht schaf fe ne Bu ße tun, so wird Gott sein Wort und die rei ne Leh re von
uns neh men, und wann wir gleich in den Streit bü chern und Dis pu ta ti o ni bus
sä ßen bis über die Oh ren. Man cher meint, er ha be Chris tum wohl er kannt,
wenn er von der Per son Chris ti viel dis pu tie ren kann und lebt doch nicht in
Chris to, der ver führt sich nur selbst. Denn wer Chris ti De mut, Sanft mut und
Ge duld in sei nem Her zen nicht hat noch emp fin det, der kennt Chris tum
noch nicht recht, hat ihn auch nicht recht ge schmeckt, und wer Chris ti Leh ‐
re pre digt und sein ed les Le ben nicht, der pre digt Chris tum nur halb.
Ein wah rer Christ muß an sei nem Glau ben und Lie be er kannt wer den als
ein Baum an sei nen Früch ten: und das muß kei ne Heu che lei sein, son dern
von in nen aus dem Her zen muß sol ches her vor blü hen aus dem Geist Chris ‐
ti gleich wie ei ne Frucht von in nen aus dem Saft und Kraft des Bau mes her ‐
vor wächst nicht in der Form der Blät ter, son dern in wah rer gu ter we sent li ‐
cher Frucht. Al so muß ei nes Chris ten Le ben sein, ja er muß leuch ten als ein
Licht, daß man se he die gu ten Wer ke, auf daß Gott im Him mel da durch ge ‐
prie sen wer de.

Nie mand kann ein Christ sein, in wel chem Chris tus nicht lebt. Ein sol ches
Le ben muß von in nen aus dem Her zen und Geis te ge hen wie ein Ap fel aus
der in ner li chen grü nen den Kraft des Bau mes; denn der Geist Chris ti muß
das Le ben re gie ren und Chris to gleich för mig ma chen. Wie der Geist den
Men schen in wen dig treibt und be wegt, so lebt er aus wen dig. Dar um muß
der Mensch zu erst in wen dig er neu ert wer den in dem Geis te sei nes Ge müts
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nach Got tes Bil de, und sei ne in ner li chen Be gier den und Af fek te müs sen
Chris to gleich för mig wer den, wel ches Pau lus nennt: nach Gott ge bil det
wer den (Eph. 4,24), auf daß sein äu ße r lich Le ben aus dem Grun de sei nes
Her zens ge he und er von in nen al so sei, wie er von au ßen vor den Men ‐
schen ist. Und bil lig soll in wen dig im Men schen viel mehr sein, als aus wen ‐
dig ge spürt wird.

Dar aus ist of fen bar, daß die Früch te der neu en Ge burt, die aus Gott sind und
das neue Le ben nicht in blo ßen Wor ten oder im äu ße r li chen Schein, son dern
in der höchs ten Tu gend, die Gott selbst ist, näm lich in der Lie be be ste hen.
Denn wor aus je mand ge bo ren ist, des sen Art, Ei gen schaft und Gleich nis
muß er ha ben. Ist er aus Gott ge bo ren, so muß er die Lie be ha ben; denn
Gott ist Lie be.
Das wah re Chris ten tum be steht nicht in Wor ten oder im äu ße r li chen Schein,
son dern im le ben di gen Glau ben, aus wel chem recht schaf fe ne Früch te und
al ler lei christ li che Tu gen den ent sprie ßen als aus Chris to selbst. Denn weil
der Glau be mensch li chen Au gen ver bor gen und un sicht bar ist, so muß er
durch die Früch te er wie sen wer den, in dem der Glau be aus Chris to schöpft
al les Gu te, Ge rech tig keit und Se lig keit.

Das ist die höchs te Kla ge Got tes über den Men schen: Sie he, wie lieb ha be
ich euch, und ihr wol let mich nicht wie der lie ben! Wie die höchs te Wohl tat
Got tes sei ne Lie be ist, al so ist die höchs te Wie der ver gel tung des Men schen
Lie be; sonst be gehrt Gott nichts.

Ma ria hat ihn nicht spar sam ge salbt. Es wä re ein Löf fel voll ge nug ge we ‐
sen, wenn sie es auf sein Haupt ge gos sen hät te. Aber sie he, was die Lie be
tut; sie läßt es bei ei nem We ni gen nicht blei ben, son dern sie gießt es al les
auf sein Haupt. Die Lie be gibt sich Chris to ganz und gar, nicht halb, nicht
stü ck wei se, son dern ganz und gar mit gan zem Her zen und al len Kräf ten.
Sie zer bricht das Glas noch da zu über sei nem Haupt, denn der Bal sam, der
drin nen ist, ist ja bes ser denn das Glas. Hat sie ihm das Bes te ge ge ben, so
gibt sie ihm auch viel mehr das Ge rin ge.
Ein rech ter Lieb ha ber Got tes sucht und liebt Gott so, als wenn sonst nichts
un ter dem Him mel wä re als Gott; und al so fin det er in Gott al les, was er je
in der Welt lie ben könn te. Für den Him mel hat Gott dei nen Geist und dei ne
Lie be be stimmt. Er be nei det der Welt dei ne Lie be, um sie sich ganz rein zu
er hal ten.
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Kin der lie ben den Va ter frei wil lig und um sein selbst wil len, weil er der Va ‐
ter ist; die Knech te aber um des Loh nes wil len. Wel che dem nach auf die
Be loh nung se hen, die lie ben nicht Gott als ei nen Va ter, son dern sich selbst
und sind von der Na tur des Kin des weit ent fernt.

Das ist des Glau bens höchs te Ei gen schaft, daß er al le Kre a tu ren bei sei te
setzt und aus schließt und al lein Gott un zer trenn lich an hängt, al lein Got tes
Gna de frucht bar ge nießt, al lein Gott den Herrn un auf hör lich sucht; auf daß
al le Kre a tur nichts mehr sei und Gott al lein blei be der gläu bi gen See le ei ge ‐
ne Sät ti gung, Freu de und höchs tes Gut.
Gott soll al lein, als der Kö nig, in der See le des Men schen sei nen Sitz ha ben.
Sie he, al so ist die See le im Men schen Got tes Stuhl. Das ist der höchs te
Adel des Men schen, zu wel chem Gott kei ne an de re Kre a tur in der Welt er ‐
ho ben hat.

Sie he zu, daß du die Ga ben nicht mehr liebst, als Gott selbst!

Woll te Gott, daß in dem Feu er der gött li chen Lie be al le un se re Af fek te, un ‐
ser fleisch li cher Wil le und un se re Lüs te ver bren nen, daß al lein Got tes Wil le
und Wohl ge fal len in uns voll bracht wür de!
Je mehr nun ein Christ mit Gott ver ei nigt ist durch die Lie be, des to grö ßer
wird auch die Ei nig keit un ter den Chris ten. Denn wer mit Gott durch die
Lie be ver ei nigt ist, oder wer Gott herz lich liebt, der wird auch mit sei nem
Nächs ten nicht ver un ei nigt blei ben; denn es ist un mög lich, daß ei ner Gott
lie ben und den has sen soll te, wel chen Gott so herz lich liebt.

Ein rech ter Lieb ha ber Got tes hat al les das lieb, was Gott lieb hat und hat ei ‐
nen Ver druß an al lem was Gott ver drießt. Dar um soll man die Ge rech tig keit
lieb ha ben, denn Gott ist selbst die Ge rech tig keit. Dar um soll man die Wahr ‐
heit lieb ha ben, denn Gott ist selbst die Wahr heit. Dar um soll man lieb ha ben
die Barm her zig keit, weil Gott selbst die Barm her zig keit ist. Dar um soll
man die Sanft mut und De mut lieb ha ben um des sanft mü ti gen und de mü ti ‐
gen Her zens Chris ti wil len.

Ein hei li ger Mann hat ge wünscht, daß er dem lie ben Gott das sein mö ge,
was ihm sei ne Hand ist; das ist, wie un se re Hand et was zu sich nimmt und
wie der weg gibt, eig net sich dar um kei nen Ruhm und Eh re zu, denn sie ist
ein blo ßes In stru ment oder Werk zeug, hin zu neh men und weg zu ge ben:
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al so soll ein Mensch in gro ßer Ein falt dem lie ben Gott sein wie sei ne Hand:
und was er von Gott emp fan gen, das soll er in gro ßer Ein falt, oh ne ei ge nen
Ruhm und Eh re, aus rei ner lau te rer Lie be und Gü tig keit wie der ge ben.

Der Glau be spricht: ich will mei nem Nächs ten wie der al so wer den, wie mir
Chris tus ge wor den ist, weil wir in Chris to ein Leib sind und al le zu sam men
Glie der ei nes Haup tes.
Nun heißt Chris ti Jün ger sein nicht al lein, mit dem Na men ein Christ sein
und ihm mit dem Mund al lein be ken nen, son dern es heißt an Chris tum glau ‐
ben, ihn lieb ha ben, Chris to fol gen und in ihm le ben, Chris to wahr haf tig an ‐
ge hö ren, von ihm herz lich ge liebt wer den, ewig Teil an ihm ha ben und al ler
sei ner Wohl ta ten ge nie ßen.

Da mit aber die Men schen ein voll kom me nes Ex em plar al ler Tu gen den hät ‐
ten, so ist Got tes Sohn Mensch und mit sei nem hei li gen, tu gend haf ten Le ‐
ben ein Licht der Welt ge wor den, daß ihm al le Men schen fol gen soll ten und
an ihn glau ben, auf daß sie er leuch tet wür den … Ist Chris tus in ei nem Men ‐
schen, in dem ist auch Le ben und Licht selbst. Und dar um ru hen die Ga ben
des Hei li gen Geis tes auch über ei nem sol chen Men schen wie über Chris to
selbst.

Wer Chris to in sei nem Le ben nicht folgt, der muß in der Fins ter nis wan deln,
das ist in Irr tum ge ra ten, ver führt, ver stockt und ver blen det wer den. - Wenn
wir al lein Chris to leb ten und wan del ten in der Lie be und De mut und un sern
gan zen Fleiß und al le Theo lo gie da hin rich te ten wie wir das Fleisch tö te ten,
wie Adam in uns ster ben und Chris tus in uns le ben soll te, wie wir uns selbst
über win den soll ten und dem Fleisch, dem Teu fel und der Welt ob sie gen
möch ten: so wä re des Ge zänks nicht so viel in der Leh re und al le Ket ze rei ‐
en fie len von selbst fort. Ob wohl der Glau be al lein ge recht macht, weil er
al lein Chris to Ver dienst er greift und in der Recht fer ti gung nicht an sieht ei ‐
ni ge vor her ge hen de, ge gen wär ti ge oder nach fol gen de Wer ke, son dern al lein
Chris tum; den noch, wo die Lie be nicht folgt, ist der Glau be ge wiß lich nicht
recht, son dern Heu che lei, und wenn er gleich Wun der tä te.
Wenn die wah re Er kennt nis Got tes vor her geht, durch wel che Gott un se rer
See le gleich sam zu kos ten und zu schme cken gibt, wie der 34. Psalm
spricht: »Schmeckt und seht, wie freund lich der Herr ist«, so kann's nicht
feh len, es folgt wah re Bu ße dar auf, das ist Än de rung und Er neu e rung des
Ge müts und Bes se rung des Le bens. Denn wenn ei ner Got tes All macht recht
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ge fühlt und er kannt hat in sei nem Her zen, so folgt De mut dar aus. Wenn ei ‐
ner Got tes Barm her zig keit recht ge kos tet und er kannt hat, so folgt Lie be
dar aus ge gen den Nächs ten. Denn es kann nie mand un barm her zig sein, der
Got tes Barm her zig keit recht er kennt. Wer kann sei nem Nächs ten et was ver ‐
sa gen, wenn sich ihm Gott aus Barm her zig keit selbst mit teilt? Aus Got tes
Er bar mung folgt die ho he Ge duld ge gen den Nächs ten, daß wenn ein rech ‐
ter Christ des Ta ges sie ben mal er mor det wür de, und wür de sie ben mal wie ‐
der le ben dig, er es doch sei nem Fein de ver ge be um der gro ßen Barm her zig ‐
keit Got tes wil len. Dies ist nun die rech te Er kennt nis Got tes, dar in die Bu ße
be steht in Än de rung des Ge mü tes, und die Er neu e rung des Ge mü tes in Bes ‐
se rung des Le bens.

Wer nun in der Lie be nicht lebt, der ist ein to tes Glied am Lei be Chris ti.
Wie ein to tes Glied am na tür li chen Lei be nicht er wärmt wird durch die na ‐
tür li che Wär me, und des we gen kein Le ben an sich hat, al so, wer nicht in
der Lie be lebt, der hat das geist li che Le ben Chris ti nicht und ist tot, Gott
und Chris to ab ge stor ben und wie ei ne ver dorr te Re be am Wein stock.
Der Glau be soll in ei nem Chris ten al les, was er tut, durch die Lie be tun, wie
die See le al les tut durch den Leib. Die See le sieht, schmeckt, re det durch
den Leib, al so soll die Lie be al les in dir tun. Du ißt, trinkst, hörst, re dest,
strafst, lobst, laß es al les in der Lie be ge sche hen, gleich wie es in Chris to
war; er tat es al les in der Lie be. Siehst du dei nen Nächs ten an, so sieh ihn
an mit er bar men der Lie be; hörst du ihn, hö re ihn mit Lie be; re dest du mit
ihm, so re de mit Er bar mung.

Reich tum oh ne Lie be, Kunst oh ne Gna de, Schön heit oh ne Furcht Got tes ist
wie ein Schat ten oh ne Leib, Spreu oh ne Wei zen, Hül sen oh ne Korn, Rauch
oh ne Feu er.

Die ses ist ei ne rei ne, un be fleck te Lie be, der nichts zu schwer ist, die über
nichts klagt, ja die ih rer selbst nicht schont, son dern sich da hin gibt um des
Ge lieb ten wil len, auch in den Tod. Die se Lie be nimmt auch al les Kreuz und
Lei den für gut, was ihr Gott zu schickt. Denn weil sie sieht, daß es Got tes
Wil le ist, so will sie lie ber viel mehr lei den we gen des hei li gen Wil lens Got ‐
tes und ist mit al lem wohl zu frie den, was Gott will. Denn sie weiß, daß Gott
al les recht und wohl ord net.
So hoch nun der Glau be ei nen Chris ten über al les er höht, so tief er nied rigt
die Lie be ei nen Chris ten un ter al les.
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Gro ße Ge schick lich keit ist ge mein den Hei den und Chris ten; gro ße Wer ke
sind ge mein den Gläu bi gen und Un gläu bi gen; al lein die Lie be ist die rech te
Pro be ei nes Chris ten und schei det das Fal sche von dem Gu ten. Denn wo
kei ne Lie be ist, da ist nichts Gu tes, und wenn's noch so köst lich und groß
er scheint. Die Ur sa che ist, Gott ist nicht da bei.

Ei ne sol che Lie be von rei nem Her zen mußt du von Gott er bit ten, daß er sie
in dir an zün de durch die Lie be Chris ti. Und Gott zün det gern die se Lie bes ‐
flam men an in dei nem Her zen, wenn du ihn nur dar um bit test und ihm nur
dein Herz da zu reichst, und zwar al le Ta ge, ja al le Stun den und Au gen bli ‐
cke. Ist die Lie be schwach und kalt, ja ver lischt bis wei len in dir und du
strau chelst: o! so ste he wie der auf, zün de wie der an, es ist dar um das ewi ge
Licht, die Lie be Got tes nicht ver lo schen; es wird dich wie der er leuch ten.
Doch sollst du Gott täg lich bit ten, daß er die gött li che Lie bes flam me nim ‐
mer mehr in dei nem Her zen ver lö schen las se.
So sehr hat Gott uns an die Lie be des Nächs ten ge bun den, daß er nicht will
von uns ge liebt wer den oh ne un sern Nächs ten. Ver se hen wir's nun da, so
ha ben wir's bei Gott auch ver se hen. Denn es ist un mög lich, des Blu tes
Chris ti, wel ches aus Lie be ver gos sen ist, mit feind se li gen Her zen frucht bar
teil haf tig zu wer den.

Wenn man ei nen Men schen sä he, der voll Schwä ren wä re und voll bö ser
Blat tern, und man woll te den sel ben mit Fäus ten schla gen, wür de man ihn
auch hei len? Al so ist ein bö ser, gif ti ger Mensch vol ler Schwä ren; dar um
muß man ihn mit Ge lin dig keit hei len. Se het, was Gott der Herr selbst für ei ‐
ne Art hat, uns zu über win den. Über win det er nicht un se re Bos heit mit Lin ‐
dig keit, un sern Zorn mit Lie be?

Die de mü ti ge Lie be rich tet und ver ur teilt sich al le zeit selbst, ehe sie an de re
ver ur teilt; und geht in sich selbst, wenn sie sieht des Men schen Un glück,
und bedau ert sich selbst, wenn sie sieht in des Nächs ten Fall ih re ei ge nen
Ge bre chen, ih re Sün de, Jam mer und Elend.
Ob dir Gott mehr Ga ben ge ge ben hat als än dern, so bist du dar um nicht bes ‐
ser, denn du bist nur Got tes Werk zeug und Mit tel, da durch Gott än dern die ‐
nen will, bist dem nach nur an de rer Leu te Die ner, hast auch nicht Ur sa che,
an de re Leu te zu ver ach ten oder zu has sen, denn dar um hast du dei ne Ga ben
von Gott emp fan gen, daß du sie än dern sollst aus tei len, denn nicht um dein
selbst wil len hast du sie emp fan gen, son dern um an de rer wil len.
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Je mehr der Mensch Gott lobt, des to mehr wächst er in Got tes Er kennt nis;
so daß man gleich in die Tie fe der Weis heit Got tes ge rät, in der man kei nen
Grund fin den kann, und Gott über al le Din ge lobt und fürch tet. Denn je hö ‐
her man im Lo be Got tes kommt, des to tie fer wer den die Ge dan ken in Gott
ver senkt. Aber nicht da mit man aus Vor witz un er forsch li che Din ge, die zu
schwer sind, er grün den soll; son dern da mit Gott den Reich tum sei ner Weis ‐
heit ei nen gott lo ben den und gott lie ben den Men schen se hen läßt, wor über er
ver stummt und den er nicht aus spre chen kann.

Ein dank ba res Herz ist ein Ge fäß, das Gott mit vie len Gna den und man cher ‐
lei Se gen füllt. Ja, da durch zie hen wir Gott zu uns, wer den ein Tem pel und
Hei lig tum, in dem er wohnt. Wo nun Gott ist und wohnt, da muß auch al ler
Se gen und al les Gu te sein.
Das heißt sich selbst ver leug nen, sich nicht wen ach ten des sen, was uns zu ‐
gu te und zu lie be ge sche hen möch te, und wie der um, sich wohl wür dig hal ‐
ten al les des sen, was uns zu lei de ge schieht.

Wenn du siehst, daß ein an de rer von Gott ei ne Ga be hat, die du nicht hast,
so be nei de ihn nicht dar um noch miß gön ne sie ihm, son dern freue dich des ‐
sen und dan ke Gott da für, denn die Gläu bi gen und Aus er wähl ten sind ein
Leib und die Ga be und Zier de ei nes gläu bi gen Glie des ge reicht dem gan zen
Leib zu Eh ren. Da ge gen wenn du ei nes an dern Elend stehst, so sollst du es
für dein ei ge nes Elend ach ten und dar über trau ern … Hat nicht Chris tus un ‐
ser Elend für sein ei ge nes Elend ge hal ten und da durch uns von un se rem
Elend er löst?

Wenn ein fal scher Christ ver ach tet wird, so tut ihm die Ver ach tung sehr we ‐
he; er wird zor nig, un ge dul dig, flucht, läs tert wie der, will sich selbst rä chen
mit Wor ten und Wer ken und darf des sen noch wohl ei nen Eid schwö ren.
Das ist der al te Mensch. Der ist ein sol cher Tor, zürnt leicht, ist feind se lig,
rach gie rig. Da ge gen, wer sich selbst ver leug net, ist sanft mü tig, ge dul dig,
ent sagt sich al ler Ra che, ach tet sich wür dig und schul dig, al les zu lei den.
Das heißt sich selbst ver leug nen.
Du irrst, wenn du meinst, du sei est von die sem oder je nem be lei digt. Denn
was kann dich an de rer Leu te Spott oder Ver ach tung oder Ver leum dung be ‐
lei di gen, wenn du in der Stil le, ru hig und ge dul dig bleibst? Glau be mir, die
gan ze Welt kann dich nicht be lei di gen, wenn du oh ne Un ge duld und Zorn
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bleibst. Wahr lich, sie tut nichts an de res, als daß sie dir ei ne Kro ne dei nes
Lo bes bei Gott be rei tet.

Mit Ge hor sam ehrt man Gott. Got tes Wil le ist so hei lig und ge recht, wer ihn
tut und liebt, der ist groß und hoch im Him mel vor Gott und al len hei li gen
En geln, und wenn er auch nach Got tes Wil len der Al le re len des te auf Er den
wä re. Got tes Wil le ist so hei lig, daß wenn wir wüß ten, daß es Got tes Wil le
wä re, soll ten wir gern bis in un sern Tod das größ te Kreuz und Elend lei den
nur al lein dar um, daß Got tes Wil le durch uns voll bracht wer de.
Das ist ein se li ges Herz, dem Gott die Gna de gibt, daß es kei ner welt li chen
Eh re, Reich tum und Wol lust be gehrt. Und dar um soll te ein je der Christ täg ‐
lich bit ten, daß ihm Gott die se Gna de ge ben wol le, daß er kei ner welt li chen
Eh re Reich tum und Wol lust be geh ren mö ge.

Gott for dert nicht mehr von dir, als wie viel sei ne Gna de in dir wirkt, und
du kannst ihm nicht mehr ge ben, als er dir ge ge ben hat. Bit te aber dei nen
Herrn Chris tum Je sum, daß er al le dei ne Op fer und Ga ben wol le voll kom ‐
men ma chen mit sei nem voll kom me nen Op fer; denn in ihm ist un se re Voll ‐
kom men heit, in uns ist Stü ck werk.

Man kann Gott nur mit dem die nen, was er wirkt in un se ren Her zen. Der
Teu fel hat nie ei nen scharf sin ni gen Dis pu ta tor, aber oft ei nen hei li gen Mann
ge flo hen.
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Von der Er lö sung durch Chris ti Blut
Ach, lie ber Herr Chris te, be klei de mei ne See le, die nackt und bloß ist von
al ler Ge rech tig keit, mit dei ner Un schuld und dei nem al ler hei ligs ten Ge hor ‐
sam, daß ich nicht bloß er fun den wer de, son dern auf dei ne himm li sche und
ewi ge Hoch zeit das rech te hoch zeit li che Kleid mit brin ge, wel ches ist Chris ‐
tus selbst, und nicht ewig mö ge zu schan den wer den. Amen.

Den ge kreu zig ten Chris tus stellt uns Gott vor Au gen als ein Buch des Le ‐
bens, aus wel chem wir die al ler hei ligs te Weis heit ler nen und stu die ren sol ‐
len. Denn in ihm ist die Schrift, al le Pro phe ten und das gan ze Ge setz voll ‐
kom men er füllt durch voll kom me nen Ge hor sam bis in den Tod, durch Er ‐
lei den der schreck li chen Stra fe und des Flu ches für die Sün den der Welt.
Wie hei lig ist die Stät te, hie ist Got tes Haus und die Pfor te des Him mels,
dar um ge he hin ein, lie be See le, in dies ar me Hir ten häus lein, set ze dich nie ‐
der bei die ses ed le Kripp lein, bes ser ist hier sein und woh nen in die sem ver ‐
ach te ten Stall denn in den gül de nen Pa läs ten der Kö ni ge, denn hier ist der
rech te Schmuck, der al ler Welt Herr lich keit über trifft, der Schöp fer der
Welt, der Herr des Him mels, der herr schet über den gan zen Erd bo den.

Das Meer kann nicht eher ge stil let wer den, es sei denn Jo nas ins Meer ge ‐
wor fen. Got tes Zorn ist un end lich und kann ihn kein Mensch mit sei nen
Wer ken ver söh nen und stil len. Chris tus muß ins Meer hin ein ge wor fen wer ‐
den: Chris ti Tod, Kreuz und Blut al lein tut's.

Wi der die schwe re Last der Sün den, wi der die Kraft und Macht der Sün den,
Fluch, Tod, Höl le und Ver damm nis ist kein an der Mit tel zu fin den ge we sen
denn das teu re, al ler kräf tigs te Blut Je su Chris ti. Gott hat auch kein an der
Mit tel nach sei ner ewi gen Weis heit da zu ver ord net denn das Blut sei nes lie ‐
ben Soh nes, denn das hat ei ne all mäch ti ge, ewi ge, un über wind li che Kraft
von Sün den zu rei ni gen.
Der Herr Chris tus hat sein Lei den voll bracht. Er hat nichts mehr ge wußt,
das üb rig wä re zu lei den, er hat an sei nem Lei be al les ge lit ten, an sei ner
See le al les, an sei ner Eh re al les, auf daß er uns mit Leib und See le er lö se te
und in die höchs te Wür de und Eh re wie der ein set ze. Hät te er noch et was
mehr ge wußt, er hät te es auch gern ge lit ten. Dar um ist sein Lei den voll kom ‐
men.
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Wie ein Wein träub lein in der Kel ter ge pres set wird, daß es all sein Ver mö ‐
gen von sich ge ben muß, al so ist Chris tus, die ed le Wein trau be aus dem Ge ‐
lob ten Lan de, in der Kel ter des Zor nes Got tes ge preßt wor den, daß er all
sein Ver mö gen von sich ge ge ben, da her ist sein Schweiß wor den wie Bluts ‐
trop fen, die fie len auf die Er de.

Wenn ein je der Mensch al ler Welt Sün den al lein auf sich hät te und so viel
Wel ten voll Sün de wä ren, als Men schen sind: so wä re doch Chris ti Ver ‐
dienst und Ge rech tig keit grö ßer… So geht Chris ti kö nig li cher Sieg, Tri ‐
umph und Über win dung über al le Macht, über al le Men ge und über al le
Grö ße der Sün den, über al le Ge walt des Teu fels, des To des und der Höl le.
Wie soll te denn Chris ti Sieg und Über win dung nicht über dei ne Sün den ge ‐
hen? Soll te denn dei ne Sün de al lein stär ker sein als Chris tus, der all mäch ti ‐
ge Kö nig?
Das ist der grö ßes te und voll kom me ne Ge hor sam, ein Fluch wer den am
Holz und dar an ster ben, und dar um ist auch durch die sen voll kom me nen
Ge hor sam Gott voll kömm lich ver söh net, der Zorn Got tes von uns ab ge ‐
wandt, die Sün de ge til get und al ler Men schen Un ge hor sam ge bü ßet und die
ewi ge Stra fe hin weg ge nom men.

Chris tus hat uns re Schuld auf sich ge nom men und war selbst schul dig wor ‐
den aus Lie be - dar um war er ge dul dig.

Gott konn te Chris tum zwar nicht ver las sen, denn er war ja selbst Gott, ja er
war und blieb Gott, da er am Kreu ze hing, da er starb, da er be gra ben ward;
und klagt den noch, Gott ha be ihn ver las sen. Aber er hat mit sei nem kläg li ‐
chen Ge schrei an zei gen wol len, daß ihm Gott als ei nem Men schen sei nen
Trost ent zo gen, sich vor ihm ver bor gen, und uns sein gro ßes Elend durch
sein kläg li ches Ge schrei of fen ba ren wol len.
Chris tus hat müs sen von Ju den und Hei den ge kreu zigt wer den, zum Zeug ‐
nis, daß er für der gan zen Welt Sün de ge lit ten und der Ju den und Hei den
Sün de ge tra gen hat, auf daß sie sich al le zu ihn be keh re ten und der Frucht
sei nes Lei dens teil haf tig wür den. Al ler Men schen Sün den ha ben Chris tum
ge kreu zigt, sie sind Ju den oder Hei den, auf daß er für al le ge nug tä te und
ei ne Kir che aus ih nen mach te durch den Glau ben.

Wie die Kriegs leu te, die zu ei ner Fah ne ge schwo ren, sich zu der sel ben hal ‐
ten und ver sam meln, al so zie het Chris ti Kreuz al le gläu bi gen See len nach
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sich. Wie der Herr spricht: Wenn ich er hö het wer de, will ich euch al le nach
mir zie hen. Wie ein Ma gnet das Ei sen nach sich zieht, al so will Chris ti
Kreuz und Lie be, der himm li sche Ma gnet, un se re ei ser nen Her zen nach
sich zie hen.

Zeuch uns nach dir, so lau fen wir, sagt das Ho he lied Sa lo mo nis. Chris tus
zieht uns durch sei ne Lie be, durch sei nen kräf ti gen Trost, durch sei nen
Geist; wenn wir die se Kraft im Her zen emp fin den, so um fan gen wir das
Kreuz Chris ti und her zen's aus Lie be und Freu de.
Was am Si nai un ter Don nern, Blit zen und Erd be ben ge schah, das ge schieht
in den Her zen der Men schen geist lich, da of fen bart Gott sein Ge setz auch in
Schre cken, Zit tern und Za gen, und wo nun das Evan ge li um, Got tes Gna de
und Chris tus nicht kä me und uns er ret te te aus die ses schar fen Zucht meis ters
Hand, so müß ten wir ver za gen.

Er ist ver wor fen, auf daß wir nicht ewig ver wor fen wer den. Er ist ver leug ‐
net, auf daß er uns be ken ne vor Gott und al len hei li gen En geln. Al les, was
er ge lit ten hat, die net zu un serm Heil, zur Be zah lung un se rer Sün de, zu un ‐
se rer Ge rech tig keit und Se lig keit, und sein Lei den ist un ser rech ter Heil ‐
brunn wi der al le un se re Sün de und ein rech ter Baum des Le bens wi der al les
Gift der Sün de und des To des, ein schö nes Licht un sers Le bens, daß wenn
uns die Welt ver wirft und ver leug net und nicht ken nen will, so ma chet sich
Gott des to nä her zu uns und so wer den wir im Him mel be kannt und an ge ‐
nehm.

Soll te ich nicht eher be ten, als bis ich mich wür dig oder tüch tig fin de, so
müßt ich nim mer mehr be ten. Soll te mir Gott nicht eher zu Hil fe kom men
oder et was ge ben, als bis ich denn hei lig oder ge recht vor mir selbst wä re:
so müß te er mir nim mer mehr et was ge ben . . . Dei ne Wür dig keit hilft
nichts. Dei ne Un wür dig keit scha det nichts; Chris tus hat sie zu ge deckt und
ver ge ben… Wie ein Tröpf lein Was sers vom Mee re ver schlun gen wird, al so
sind mei ne Sün den ge gen die un be greif li che Gna de Je su Chris ti.
Er hat nicht al lein we ni ger müs sen und sol len wer den denn ein En gel und
sich al ler sei ner Stär ke und Ver mö gens äu ßern und ver zie hen, son dern er
hat auch we ni ger müs sen wer den denn ein Mensch, der al le re len des te und
ver ach tets te un ter al len Men schen kin dern, wie er sagt im 22. Psalm: Ich bin
ein Wurm und kein Mensch. Ich bin viel ge rin ger denn ein Mensch, ich bin
ein Wurm.
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Al so ist Chris tus un ser ge wor den, daß wir ihn zu un se rer Se lig keit ge brau ‐
chen kön nen, wie wir wol len. Dar um sie he, lie ber Christ, du kannst ihn ge ‐
brau chen zu ei ner Arz nei der See le; zu dei ner Spei se und dei nem Trank,
dich da mit zu er qui cken; zu dei nem Brun nen des Le bens wi der den Durst
dei ner See le; zu dei nem Licht in der Fins ter nis, zu dei ner Freu de in der
Trau rig keit, zu dei nem Bei stan de und Für spre cher wi der dei ne An klä ger;
zur Weis heit wi der dei ne Tor heit zur Ge rech tig keit wi der dei ne Sün de; zur
Hei li gung wi der dei ne Un wür dig keit; zur Er lö sung wi der dein Ge fäng nis;
zum Gna den stuhl wi der das Ge richt; zur Los spre chung wi der das letz te Ur ‐
teil; zu dei nem Frie den und dei ner Ru he wi der dein bö ses Ge wis sen; zu dei ‐
nem Sieg wi der al le dei ne Fein de; zu dei nem Kämp fer wi der dei ne Ver fol ‐
ger; zu dei nem Bräu ti gam für dei ne See le; zu dei nem Mitt ler wi der Got tes
Zorn; zu dei nem Op fer für dei ne Mis se tat; zu dei ner Stär ke wi der dei ne
Schwach heit; zu dei nem We ge wi der dein Irr sal; zu dei ner Wahr heit wi der
die Lü ge; zu dei nem Le ben wi der den Tod; zu dei nem Rat, wenn du kei nen
Rat weißt; zu dei ner Kraft, wenn du kraft los bist; zu dei nem ewi gen Va ter,
wenn du ver las sen bist; zu dei nem Frie de fürs ten ge gen dei ne Wi der sa cher;
zu dei nem Lö se geld für dei ne Schuld; zu dei ner Eh ren kro ne wi der dei ne
Ver ach tung; zu dei nem Leh rer wi der dei ne Un wis sen heit; zu dei nem Rich ‐
ter wi der dei ne Be lei di ger; zu dei nem Kö nig wi der des Teu fels Reich; zu
dei nem ewi gen Ho hen pries ter, der für uns bit tet.

Wie Chris tus gar ver sun ken ist in sei ner Schwach heit nach mensch li cher
Wei se, daß er in sich selbst kraft los, rat los, trost los und hilf los sich emp fun ‐
den, dar um er auch ge za get hat, al so wirst du in dei ne ei ge ne Nich tig keit
und Elend gar hin ein sin ken und in dir we der Hil fe noch Rat se hen und fin ‐
den, ja in dir selbst gar zu nich te wer den. Sie he, wenn du das tust, so wirst
du dich in den Grund der Barm her zig keit Got tes sen ken, der kei nen Elen ‐
den läs set ver sin ken. Denn je tie fer du in dei ner Schwach heit nie der sin kest,
je tie fer du dich in Got tes Ge walt und Stär ke ein sen kest, das ist Got tes Wei ‐
se, daß er hält al le, die fal len und rich tet auf, die nie der ge schla gen sind. Je
tie fer ein Mensch sich selbst in sein Elend sen ket, je tie fer er sich in Got tes
Gna de und Barm her zig keit ver sen ket.
Daß ihr ja eu re Sün de nicht grö ßer ach tet denn Chris ti Ver dienst, und hin wi ‐
der Chris ti Ver dienst ja nicht ge rin ger ach tet denn al ler Welt Sün de!

Un ser Herr Je sus Chris tus hat uns mit sei nen hei li gen Wun den ei nen geist li ‐
chen, ver bor ge nen Schutz und Schirm zu ge rich tet wi der Sün de, Tod und
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Teu fel, da hin ein kön nen wir krie chen durch den Glau ben in gro ßen geist li ‐
chen Nö ten und An fech tun gen, in gro ßer Angst un se res Her zens und Ge ‐
wis sens.

Sie he, wenn dich nun dei ne Sün den be trü ben, wenn du dich aber in Chris to
an sie hest, sie he, so bist du rein, so hei lig vor Gott, so ge recht, daß auch dei ‐
ne Ge rech tig keit über al le En gel geht.
Die gnä di ge Ver ge bung der Sün den, wel che das reui ge Herz im wah ren
Glau ben er greift und emp fängt, er stat tet al les vor Gott, was wir nicht kön ‐
nen oder ver mö gen wie der zu brin gen. Da ist denn Chris tus mit sei nem To de
und Blut und er stat tet al les. Jetzt ist's so voll kom men ver ge ben, als wenn es
nie ge sche hen wä re.

Wenn uns nun das Ge setz an kla get, ver dammt und ver ma le deit, in un serm
Ge wis sen uns ängs tigt und ban ge macht, und gleich sam in uns le ben dig
wird mit sei ner Ver ma le dei ung, so sol len wir uns des trös ten, daß Chris tus
an un se rer Statt das Ge setz er fül let hat, und sol len un se re Ge wis sen zu
Chris to wei sen und zu sei ner Ge nug tu ung.

So lan ge der Streit im Men schen währt, so lan ge herrscht die Sün de nicht im
Men schen. Denn wi der wen man im mer strei tet, der kann nicht herr schen.
Und weil sie im Men schen nicht herrscht, in dem der Geist wi der die Sün de
strei tet, so ver dammt sie auch den Men schen nicht. Und ob du gleich noch
viel Schwach heit des Flei sches fühlst, und nicht al les tun kannst, was du
gern woll test, so wird doch dir als ei nem buß fer ti gen Men schen das Ver ‐
dienst Chris ti zu ge rech net und mit sei nem voll kom me nen Ge hor sam dei ne
Sün de zu ge deckt. Und al so hat in sol cher täg li chen Bu ße, wenn man von
Sün den wie der auf steht, die Zu rech nung des Ver diens tes Chris ti al le zeit
statt. Denn daß ein gott lo ser, un buß fer ti ger Mensch, der die Sün de weid lich
in sich herr schen läßt, und des Flei sches Lust weid lich nüt zet, sich das Ver ‐
dienst woll te zu rech nen, ist um sonst und ver geb lich. Denn was soll te dem
Chris ti Blut nüt zen, der das sel be mit Fü ßen tritt?
Dar um sol len wir die sen Trost wohl fas sen, son der lich in To des not, daß wir
wis sen, es ist nichts mehr not zur Be zah lung für un se re Sün den. Sie sind al ‐
le hin weg ge nom men ne ben der ewi gen Stra fe und Pein, und wir be dür fen
nichts mehr zu un se rer Se lig keit, denn daß wir uns in Chris ti voll kom me nes
Ver dienst ein wi ckeln durch den Glau ben und dar in ent schla fen.
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Wie froh und fröh lich wird un se re See le sein, wenn sie wie der zu Gott
kommt, und der all mäch ti ge Gott ihr al les wirk lich über rei chen wird, was
Chris tus ver die net und er wor ben hat; denn aus den Gna den hän den des all ‐
mäch ti gen Got tes muß es un se re See le emp fan gen, dar um be feh len wir bil ‐
lig un se rem lie ben Gott und Va ter un se re See le in sei ne ge treu en Va ter hän ‐
de.
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Von der Fins ter nis des Men schen
Hei li ger Gott, ma je stä ti scher Kö nig, dei nen Zorn ha ben wir ver dient. Willst
du mit uns han deln nach un se ren Sün den, so sind wir die al le run glücks ‐
eligs ten un ter al len dei nen Ge schöp fen auf Er den und wert, mit dem Sa tan
zur ewi gen Fins ter nis ver sto ßen zu wer den. Gnä di ger Gott, un se re ein zigs te
Zu flucht ist dei ne Er bar mung und das teu re Ver dienst un se res Hei lan des.
Amen.

Wer wis sen will, was die Sün de für ein Greu el ist, wel che un zäh li ge Men ge
der Sün den, welch ei ne gro ße Last die Sün de sei, der se he an un sern Herrn
Je sum Chris tum in sei nem Lei den, wie er ge trau en, ge zit tert, ge za get, mit
dem To de ge run gen, blu ti gen Schweiß ge schwitzt, ver spot tet, ge gei ßelt,
vol ler Strie men und Wun den ge schla gen, sein Haupt mit ei ner Dor nen kro ne
zer ris sen, an Hän den und Fü ßen an ge na gelt, wie er ge ru fen: Mein Gott,
mein Gott, war um hast du mich ver las sen, und wie er end lich mit gro ßem
Ge schrei ver schie den. Da hast du ei nen Spie gel dei ner Sün den.
Adam hat te sein schö nes Kleid, dar in er von Gott er schaf fen war, die ganz
wohl ge stal te te Zier lich keit und Un schuld ver lo ren, da mit ihn Gott ein gek ‐
lei det und ein ge wi ckelt hat te, und die schö ne Hei lig keit und Erb ge rech tig ‐
keit, die ihm an ge schaf fen war und aus ihm ge leuch tet hat, die hat er ver lo ‐
ren; er war bloß und na ckend wor den und schäm te sich vor Gott, fürch te te
sich, weil er na ckend war und ver kroch sich, woll te sich mit Fei gen blät tern
be de cken.

Dich, die le ben di ge Quel le, ha ben wir ver las sen und su chen in der Kre a tur
hie und da aus ge hau e ne Brun nen, die lö che rig sind, die kein Was ser ha ben,
und die den Durst un se rer See len nicht stil len kön nen. Wir su chen Ru he,
aber fin den sie nicht. Die Tre ber die ser Welt kön nen un sern un sterb li chen
Geist nicht sät ti gen. Es wür de uns nichts hel fen, wenn wir auch die gan ze
Welt hät ten, weil das un end li che Ver lan gen un se rer ho hen und edeln See le
durch das Sicht ba re und Ver gäng li che nicht be frie digt wer den kann. Un ser
wah res Heil, un se re ewi ge Wohl fahrt ist al lein bei dir, un serm un end li chen
Gott und al ler höchs ten Wohl tä ter an zu tref fen. Das al le Welt uns nicht ge ben
kann, das fin den wir in Sei ner Ver ei ni gung und Ge mein schaft in gro ßem
Über flus se.

Es ist kei ne Sün de zu groß, die ein Mensch nicht be gin ge von Na tur, wenn
ihn Got tes Gna de nicht er hiel te. Denn von Na tur kön nen wir an ders nichts
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denn sün di gen auf das schreck lichs te. Daß wir es aber nicht tun, das ha ben
wir nicht un sern Kräf ten und Klug heit zu dan ken, son dern Gott, der uns vor
Sün den be wahrt.

Fleisch und Blut hält von ihm selbst viel und ha ben al le Men schen von Na ‐
tur ei nen Pha ri sä er im Her zen ste cken … Die größ te Kunst ist, sich selbst
er ken nen ler nen, wie die ses teuf li sche Gift uns al len im Her zen steckt und
uns an ge bo ren ist, näm lich viel von ihm selbst hal ten, sich selbst eh ren, ihm
selbst Wohl ge fal len, sei nen Ruhm in al len Din gen su chen - das ist des Teu ‐
fels Sa me im Men schen des Sa tans Bild.
Es kommt aus dei nem ei ge nen Her zen und ist dein ei ge nes Le ben, das Le ‐
ben des al ten Men schen. Dar um mußt du dich selbst has sen und dein ei ge ‐
nes Le ben, willst du Chris ti Jün ger sein. Wer sich selbst liebt, der liebt sei ne
ei ge ne Un tu gend, sei ne Hof fart, Geiz, Zorn, Haß, Neid, sei ne Lü gen,
Falsch heit, Un ge rech tig keit, sei ne bö sen Lüs te.

Wenn der Mensch sich selbst liebt, so folgt er auch al lein sei nem Wil len
und nicht Got tes Wil len. Denn aus ei ge ner Lie be ent steht auch ei ge ner Wil ‐
le und ei ge ne Eh re und Ruhm; und so nimmt der Mensch, was Got tes ist,
und gibt es sich selbst. Gleich als wenn ei ner ei nem Kö ni ge sei ne Kro ne
näh me und setz te sie sich selbst auf: so will dann der Mensch selbst Gott
und Kö nig sein, fängt ein ei ge nes Reich an und strei tet im mer wi der Gott.
Al so macht die ei ge ne Lie be, daß der Mensch Got tes ab ge sag ter Feind
wird.

Dein ei ge ner Wil le, dei ne ei ge ne Lie be, ei ge ne Eh re, ei ge ne Weis heit und
al les, was du dir selbst zu schreibst, das hin dert Gott, daß er nicht al les al lein
in dir oh ne Hin der nis se wir ken kann.
Al le un se re Wer ke sind nur Licht, wenn sie aus Gott ge hen und sie sol len
leuch ten in der Fins ter nis un se res Nächs ten, in Ge duld, in Sanft mut, in
Trös ten und Mit lei den, in Bes se rung und son der lich in ge dul di ger Stra fe
und Ur teil. Denn vom über mü ti gen Ur teil des Men schen über sei nen Nächs ‐
ten ent ste het ei ge nes Wohl ge fal len sei ner selbst und auf ge bla sene Hof fart,
Ver ach tung und Ver nich tung des Nächs ten. Sol ches ist ei ne bö se Wur zel
vie ler Sün den und des Teu fels selbst, der aus dem Sa men der Hof fart ge ‐
wach sen ist, und da selbst ist der Hei li ge Geist nicht mit sei nem Licht. Wo
er aber ist, da ur teilt er über den Men schen nur aus ho her Not durft, mit gro ‐
ßer Ge lin dig keit und er war tet der Zeit und des Or tes, da es sich wohl fü get,
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auf daß man nicht zehn Wun den schla ge, ehe man ei ne hei let… Die ur tei ‐
len den Men schen aber sind wie die Schlan gen, wel che die al te Schlan ge,
der Teu fel, aus ge brei tet hat; die se schleicht und gießt ihr Gift in sie, das sel ‐
be gie ßen sie dann wie der aus mit Ver klei ne rung und Ver nich tung des
Nächs ten.

Es ist nicht so zu ver ste hen, als könn te der Mensch von Na tur nach dem
Fall aus ei ge nen Kräf ten Gott lie ben; son dern es über zeugt uns nur in un se ‐
rem Her zen und Ge wis sen, daß ein Mensch är ger sei denn ein un ver nünf tig
Tier, wenn er Gott, sei nen Lieb ha ber, nicht liebt, und was der Lie be Art sei;
auf daß wir als Chris ten da durch er weckt wer den, die Freund lich keit und
Sü ßig keit der Lie be zu er ken nen und die sel be zu üben, da zu uns nicht al lein
Got tes Wort, son dern auch die Na tur er mahnt.
Wenn wir nun sol chen Trost oft emp fin den, so kann un se re ver derb te Na tur
sol che ho he himm li sche Ga ben aus Schwach heit nicht er tra gen, fängt an,
viel von sich selbst zu hal ten, als wä ren wir al lein vor al len än dern sol che
se li ge Leu te, die Gott so hoch be gabt hät te, da ge gen an de re Leu te nichts
sei en; fal len in geist li che Hof fart, ja ver las sen den rech ten Ur sprung die ser
himm li schen Ga ben und fal len auf uns selbst.

Wenn du al le gött li che Ga ben hät test im Him mel und auf Er den, und al ler
Hei li gen gu te Wer ke, und du dich dar an be lus tigst, und dei ne ei ge ne Lust
und Freu de dar in suchst: so bald ist die ses Gut al so be fleckt mit Un tu gend
und Ab göt te rei.

Ob wir wohl noch Sün de an uns ha ben und uns da mit schlep pen müs sen bis
an die Gru be, so sind wir doch vor Got tes Au gen und vor Got tes Ge richt
rein er kannt, gleich als hät ten wir kei ne Sün de mehr, die weil Chris ti Blut,
wel ches un ser Glau be an sie het, so rein ist in Got tes Au gen, so hei lig, so
hel le leuch tet, daß Gott davor kei ne Sün de an uns sie het.
Es ist ein er bärm lich Ding, daß sich ein Mensch al so vom Teu fel über win ‐
den läßt, da doch ein Christ mit Got tes Wort, Geist und Kraft ge rüs tet ist. Es
ist gleich als wenn ein wohl ge rüs te ter Mann sich vor ei ner Flie ge nie der leg ‐
te, und sich zu To de bei ßen lie ße. Denn bei den De mü ti gen ist die Gna de
Got tes so stark und mäch tig, daß ein Mensch da durch wahr haf tig den Sa tan
über win den kann, wenn er ihm männ lich durch Got tes Kraft und Gna de wi ‐
der steht; denn so kann ihm der Sa tan nichts ab ge win nen.
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Zwar in Chris to sind wir al le voll kom men, wenn er uns sei ne Hei lig keit
durch den Glau ben zu rech net und schenkt; aber was des Gläu bi gen Le ben
an ge het, da man gelt es weit. Pau lus be kennt (Röm. 8, l), daß in den Gläu bi ‐
gen bei des sei, Fleisch und Geist, das ist fleisch li che Lüs te und Be gier den,
wel che die Wie der ge bo re nen pla gen. Doch ist ein Un ter schied un ter Got tes
und des Teu fels Kin dern. Die se ha ben Lust zu al len Sün den, das ist ih re
Freu de und Kurz weil. Got tes Kin der aber ha ben kei ne Lust zur Sün de, son ‐
dern hü ten sich davor, be ten da wi der, und wenn sie aus Schwach heit strau ‐
cheln, ge reut es sie von Her zen. Denn Got tes Sa me ist in ih nen, Got tes Wort
und Geist, er läßt sie nicht in Sün den ver har ren.
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Von der gros sen Lie be Got tes
Bei dir, o Herr, ist Freu de die Fül le und lieb li ches We sen; au ßer dir ist lau ‐
ter Pein und Bit ter keit. Ach, schen ke uns dei ne wah re Lie be, da mit wir dich
in al len Din gen, und al les in dir su chen, fin den, auch in dir al lein hier zeit ‐
lich und dort ewig er freu et wer den mö gen durch Je sum Chris tum un sern
Herrn. Amen.

Weil Gott die höchs te Lie be ist, hat er sich gern mit tei len wol len mit al len
sei nen Gü tern. Soll te er sich aber mit tei len, so muß te er sei nes glei chen ha ‐
ben, der ihn auf näh me. So woll te er sich auch ei ner sol chen Kre a tur mit tei ‐
len, die ihn da für mit rei ner herz li cher Ge gen lie be auf neh men und wie der
lie ben könn te. Dar um hat er den Men schen nach sei nem Bil de ge schaf fen,
wel ches vor nehm lich ste het in der voll kom me nen lie be.
Nun ist zwar ein gro ßes Wun der, daß Gott aus un aus sprech li cher Gna de und
Lie be ver gis set der gro ßen Be lei di gung und des Un ge hor sams und der Ver ‐
ach tung, da mit ihn das mensch li che Ge schlecht ver ach tet. Aber daß er ih ‐
nen über das noch sei nen Sohn ge schen ket hat und solch ei nen schreck li ‐
chen Tod las sen lei den, wer kann doch das aus den ken!

Durch die Lie be Got tes in Chris to le ben wir al le. An die sel be Lie be sol len
wir uns hal ten in un se rem gan zen Le ben, es ge he uns, wie es wol le. Und
gleich wie die Schiffleu te in gro ßem Un ge stüm des Mee res An ker aus wer ‐
fen, an die sich das Schiff hält: al so, wenn die se Welt, wel che ein un ge stü ‐
mes Meer ist, das Schiff lein un se res Her zens be wegt durch die Wel len der
man nig fa chen Las ter, sol len wir uns an die Lie be Got tes und Chris ti hal ten
als an ei nen An ker und uns nicht so bald von der Lie be Chris ti ab rei ßen las ‐
sen.

Wenn wir die Freund lich keit und Gü te Got tes be den ken, die er uns im Wer ‐
ke der Er lö sung und Hei li gung be zeigt, so wer den wir un ser Le ben lang, ja
in Ewig keit ge nug zu prei sen und zu lo ben ha ben. Denn es ist ein viel grö ‐
ße res Werk, die Welt er lö sen, als die Welt er schaf fen; den Men schen las sen
geist lich neu ge bo ren wer den, als leib lich las sen ge bo ren wer den.
Ob wir Gott wohl mit un zäh li gen Sün den täg lich be lei di gen, so bleibt er
doch ge treu und ist be reit, so oft wir Bu ße tun, uns wie der zu Gna den an zu ‐
neh men (Jer. 3, 12). Er hat Ge duld mit uns und war tet Tag und Nacht auf
uns, bis wir wie der keh ren. Denn sei ne Lie be ist so brüns tig und so feu rig,
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daß sie durch kei ne Sün de und Un dank bar keit aus ge löscht wer den kann,
wenn wir nur Bu ße tun.

Die se un aus sprech li che Gna de Got tes in Chris to, wenn sie das Herz recht
emp fin det, ist so le ben dig und kräf tig in den Gläu bi gen, daß sie sich al lein
an die ser Gna de be gnü gen las sen, wie denn auch die se Gna de Got tes weit
hö her und bes ser ist denn al les, was man wün schen, bit ten und be geh ren
kann. Ja, die se un aus sprech li che Gna de Got tes sät tigt das gläu bi ge Herz, al ‐
so daß man nichts mehr wün schet, ja daß man Him mel und Er de da ge gen
für nichts hält, wie der lie be Assaph im 73. Psalm Vers 25 spricht, da er die
Kraft die ser Gna de emp fängt: Herr! wenn ich nur dich ha be, so fra ge ich
nichts nach Him mel und Er de, ja nichts fra ge ich nach mei nem Leib und
Le ben, denn dei ne Gna de ist bes ser denn Le ben.
Wir müs sen er ken nen, daß in dem ein zi gen Wort Va ter ein voll kom me ner
Trost liegt, der al lein ge nug wi der al ler lei Trüb sal und grö ßer ist als al les
Elend. Und da mit wir ihn recht ken nen ler nen, was er für ein Va ter sei, nen ‐
net ihn Pau lus ei nen Va ter der Barm her zig keit, von wel chem al le vä ter li che
Barm her zig keit ihren Ur sprung hat.

Ach, lie ber Herr, soll te dei ne Barm her zig keit nicht so stark sein, mich ar ‐
men kran ken Men schen auf zu rich ten, weil ich mich selbst nicht auf rich ten
kann. Hast du mich doch ge liebt, ehe ich dich ge liebt ha be (1. Joh. 4,19). Ist
doch dei ne Barm her zig keit so stark, daß sie sich selbst über wun den hat;
denn sie hat dich selbst ans Kreuz ge hef tet und in den Tod ge senkt. Wer ist
so stark, der dich Star ken über win den kann, au ßer dei ner Barm her zig keit?
Wer hat doch so gro ße Macht ge habt, dich zu fan gen, dich zu bin den, zu
kreu zi gen, zu tö ten als dei ne Lie be, mit der du uns ge liebt hast, da wir noch
tot in Sün den wa ren (Eph. 2,1).

In dir, o Gott, le ben, we ben und sind wir. Dein Auf se hen be wah ret un sern
Odem. Sei ge lobt, daß du dich um uns be küm merst und so treu lich für uns
sorgst. Sei ge lobt, daß du al le Ge schöp fe uns zum Dienst ver ord net hast und
sie zu un se rem Be darf er hältst. Die Fuß stap fen dei ner gnä di gen Vor se hung
er bli cken wir in un serm gan zen Le ben.
Mein himm li scher Va ter weiß al le mei ne Trüb sal und Ar mut, ja, mein Herr
Chris tus fühlt mei nen Hun ger und mei ne Ar mut an sei nem hei li gen Lei be,
aber ich muß al so sei nem Bil de ähn lich wer den, ich muß ihm hel fen, sein
Kreuz tra gen, er wird mich in mei ner Ar mut wun der lich spei sen und er hal ‐
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ten. Ob ich gleich im Kreuz und in Ar mut bin, so glau be ich doch, daß ich
sein lie bes Kind bin, wie mein Herr Chris tus dar um nicht auf hör te Got tes
Sohn zu sein, ob er gleich in Hun ger und Ar mut ge ri et. Denn er spricht, er
ha be sei ne Gläu bi gen so lieb als sei ne eig ne See le; er be wah ret sie wie ei ‐
nen Aug ap fel im Au ge. Dar um glau be ich, er sei doch mein lie ber Gott und
Va ter, auch mit ten im Kreuz und in mei ner Ar mut.

Al so läßt es un ser lie ber Va ter im Him mel da bei nicht blei ben, daß er uns
mit so hold se li gen und freund li chen Wor ten durch die Pro phe ten und Apo ‐
stel zu sich ruft, son dern er gibt und wirft uns auch noch vie le gu te Ga ben,
vie le frucht ba re Zei ten vom Him mel zu und er füllt un se re Her zen mit Spei ‐
se und Freu de. Die ses sind lau ter Hän de und Bo ten Got tes, die uns zu ihm
füh ren und uns sei ne Lie be be zeu gen und ein bil den sol len, auf daß wir den
Ge ber selbst in den Kre a tu ren und Ga ben emp fan gen.
Hat Gott Him mel und Er de aus nichts ge macht, und er hält al les, so wird er
dich, das klei ne Stäub lein der Er de, auch er hal ten kön nen.

Es kann nie mand wis sen, was Lie be sei, als wer sie selbst hat und tut. Und
al so geht die Er kennt nis ei nes jeg li chen Din ges aus der Er fah rung, aus der
Tat und Emp fin dung, aus den Wer ken der Wahr heit. Wer nun die Lie be
nicht übt, der weiß nicht, was Lie be ist, ob er gleich viel davon re det. Chris ‐
tus ist lau te re Lie be, De mut, Sanft mut, Ge duld und Tu gend.

Die Lie be Chris ti ist so stark, sie zieht uns al le nach sich aus der Höl le und
aus dem To de, denn die Lie be hat ihn zu uns her un ter ge bracht.
Die Lie be Got tes ist ein gött li cher Sa me in uns, aus dem al les Gu te wächst.

Wenn ein Mensch sie het Got tes Herr lich keit und über strö men de Lie be und
Gna de, dann fan gen an die Gna den strö me her ab zu flie ßen in ei ne sol che
gläu bi ge und de mü ti ge See le durch das Ge bet. Durch sol che Gna de Got tes
wird auch der Hei li ge Geist über uns mehr und mehr aus ge gos sen und sei ne
Ga ben ver mehrt und durch den Hei li gen Geist die Lie be Got tes in un ser
Herz ge pflanzt (Rom. 5,5). Denn wenn ei ne gläu bi ge See le sie het ih re
Nich tig keit, und daß gleich wohl Got tes Sohn selbst sich so tief her un ter ge ‐
las sen und nicht al lein Mensch ge wor den, son dern um so elen der Kre a tur
wil len so ein schwe res, har tes, un aus sprech li ches Kreuz er lit ten:

so wird in die ser De mut sol ches ed le Flämm chen der Lie be Got tes ver ‐
mehrt, und die Lie be durch den Glau ben in Gott ge zo gen, al so daß sie in
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Gott und Chris to al le Men schen liebt um der gro ßen Lie be Got tes wil len;
denn sie sie het, wie hoch sie selbst und al le Men schen in Chris to ge liebt
wer den. Und weil sie in Gott ge zo gen und in Got tes Lie be be schlos sen ist,
so liebt sie auch al les, was Gott liebt.

Dein gött li ches Wort, o Herr, sei un ser Licht, das uns er leuch tet; der Sa me,
da durch wir geist lich le ben dig wer den; das Man na, das uns spei set; der
Wein, der uns er freu et. Ja, laß dein Wort uns lie ber sein denn viel tau send
Stück Gol des und Sil bers. Hilf uns, die sen Schatz be wah ren, und laß uns im
Glau ben, in der Lie be, in der Ge duld, in der Hoff nung, nach dem In halt dei ‐
nes Wor tes recht ge grün det, be fes tigt und ge stärkt wer den zum ewi gen Le ‐
ben. Amen.
Chris tus Je sus, der wahr haf ti ge hoch ge lob te Gott in Ewig keit, ist der gan ‐
zen Schrift ei ni ger Zweck und Kern und ist uns ge ge ben zu ei ner Arz nei
und Rei ni gung un se res Ver der bens.

Da hin ge het die gan ze Hei li ge Schrift, daß sie Chris tum ins Herz brin ge und
ein pflan ze durch den Glau ben.

Got tes Wort ist ein kräf ti ges Wort, Ja die Kraft Got tes, von dem mäch tigs ‐
ten Herrn aus ge gan gen; es ist hei lig von dem Al ler hei ligs ten; wahr haf tig
von der ewi gen Wahr heit ent spros sen; ewig von dem Ewi gen; un über wind ‐
lich von dem Un über wind li chen; ge recht von dem Ge rech ten; ein Rich ter
al ler Din ge von dem, der al ler Welt Rich ter ist.
Die Kraft des Wor tes Got tes um schließt al le Kraft des Him mels und der Er ‐
de. Es ist ein kräf ti ges Wort, denn so bald es ge re det ist, so bald ist es ge ‐
sche hen. Dic tum fac tum. Wie ein Feu er, so bald es auf ein Pul ver fällt, so ‐
bald ist's ge sche hen, was ge sche hen soll: al so ist Got tes Wort ein Feu er, ei ‐
ne durch drin gen de, le ben di ge Kraft.

Was der Herr im hei li gen Abend mahl nam haf tig ma chet und mit deut li chen
Wor ten nen net, das sel be gibt Er uns auch, denn Er wird nicht an ders re den
und an ders tun: was Er sagt, das tut er.

Wenn ich ei nem ein Pa pier lein dar rei che, dar in ein Stück Gol des ist, so sa ge
ich: nimm hin, das ist ein Stück Gol des. Un ge reimt wä re es dem nach, wenn
ich sag te: nimm hin, das be deu tet ein Stück Gol des.
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Gott hat al ler gläu bi gen Chris ten Le ben und Wan del, Kreuz und Ver fol ‐
gung, Glau ben und Hoff nung in der Hei li gen Schrift der ma ßen ab ge bil det,
daß es der Glau be bald an nimmt, als wä re es von ihm al lein ge sagt; so daß
gleich sam der gläu bi ge Mensch sein ei gen Herz in den Bei spie len der Hei li ‐
gen sie het, der glei chen auch sein Kreuz, sei nen Trost, sei ne Hil fe und Er ret ‐
tung.

Al so wird nim mer mehr ein Ge wis sen der Men schen zur Ru he kom men, es
wen de sich denn von gan zem Her zen zu Chris to und glau be ein fäl tig sei ‐
nem Wort und las se al le Men schen leh re, so aus der Ver nunft ge spon nen ist,
da hin fah ren.
Un ser Herz wird durch Got tes Wort neu ge bo ren als durch Got tes Sa men,
wel cher die fleisch li chen Lüs te än dert, und macht neue geist li che Be we gun ‐
gen und Ge dan ken, gibt ei nen neu en Geist, wel cher un se re Ge mü ter nach
dem Bil de Got tes er neu ert. Und dar aus wächst als aus dem le ben di gen Sa ‐
men die wah re Er kennt nis Got tes, Got tes Lie be und der Glau be, Ge bet,
Got tes furcht und der gan ze in wen di ge neue Mensch mit al len sei nen Glie ‐
dern.

Ein jeg li cher Glau bens ar ti kel oder be stän di ger Lehr punkt un se rer christ li ‐
chen Re li gi on muß in der Schrift in hel len, kla ren deut li chen Wor ten wie sie
lau ten be grif fen und ge grün det sein, sonst könn te man kei ne Ge wiß heit un ‐
se rer Re li gi on ha ben.

Gleich wie al le Mor gen das Him mels brot fiel, al so emp fin den wir täg lich im
Glau ben des Hei li gen Geis tes Trost und Kraft. Die geist li che grü ne Aue ist
sein gött li ches Wort. Und Got tes Wort ist uns täg lich so neu, als wenn es
ges tern zu uns ge re det wä re.
Gott re det in sei nem Wort so freund lich mit uns und hat sich so hold se lig
dar ge stellt, daß kein Va ter und Mut ter ih re wei nen den Kin der freund li cher
und lieb ko sen der an re den könn te. Bist du nicht mein lie bes Kind und mein
trau ter Sohn? Dar um bricht mir mein Herz, ich muß mich dein er bar men,
spricht un ser Gott (Jer. 31, 20).

Da mit nun Gott selbst un se re See le sät ti ge und spei se, so hat er sich mit al ‐
ler sei ner Gna de und Lie be ins Wort ver wi ckelt. Denn, wenn es nur blo ßes
Wort wä re oh ne Got tes Kraft und Le ben, könn te es un se re See len spei se
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nicht sein. Weil aber Gott im Wort ist, so spei set er die See le, er quickt sie,
macht sie le ben dig.

Die gan ze Hei li ge Schrift ist nichts an de res, als ein Ge spräch der gläu bi gen
See le mit Gott. Und so oft ein gläu bi ges Herz Gott sei ne Not klagt oder zu
Gott seufzt, so oft ant wor tet ihm Gott dar auf durch in ner li chen Trost, oder
durch den Trost sei nes gött li chen Worts.
Erst lich wird un ser See len le ben und Ge sund heit durch Got tes Wort er hal ‐
ten; denn Chris tus ist das le ben di ge und we sent li che Wort Got tes. Es wird
aber im Wort vor ge tra gen und aus ge tei let, der hal ben, wer das Wort fas set
und glau bet, der hat Chris tum, das Le ben selbst, und al so be fin det sich's
nun, daß der Mensch geist lich aus dem Wor te Got tes lebt. Zum än dern, so
le bet auch der Mensch leib lich aus dem Wor te Got tes. Denn wo her hat das
Brot die Kraft, das es dich spei set? Aus dem Wort und der Ord nung Got tes.
Das Brot tut's aus sich selbst nicht, des halb näh ret dich we der dei ne Ar beit,
noch dei ne Sor ge, son dern das Wort Got tes, das al ler Din ge Kraft ist. Dar ‐
um die Epis tel an die He brä er am l. sagt: Gott hält und trägt al les durch sein
kräf ti ges Wort.

Wenn al les am Brot ge le gen wä re, und Gott oh ne das sel be nicht er hal ten
könn te, so sollst du den noch wis sen, daß es Gott gar leicht ist, aus Stei nen
Brot zu ma chen. Weißt du nicht, daß Gott Him mel und Er de aus nichts ge ‐
macht hat? Das ist ja mehr, denn aus Stei nen Brot ma chen. Weißt du nicht,
daß Gott aus der Fins ter nis Licht ge macht hat? Aus der Er de ei nen le ben di ‐
gen Men schen? Das al les ist mehr, denn aus Stei nen Brot ma chen. Wor aus
hat Gott das Him mels brot ge macht, da mit er die Ju den in der Wüs te spei se ‐
te? Aus sei nem Wor te. Wo kam das Was ser her, das aus dem Fel sen sprang?
Aus Got tes Wort, und ist im Him mels brot vor ge bil det das Ver trau en auf
Gott. Denn die Ju den muß ten, was ei nen Tag ge fal len war, al les auf es sen.
Da mit leh ret sie Gott der Herr, daß sie al lein von sei ner Gna de le ben, und
aus sei nem Mun de und Wor te ge speis et wer den, nicht aber aufs Brot, son ‐
dern auf sein Wort se hen soll ten.

Was ist aber die Ur sa che, daß der Herr we nig Glau ben fin den wird auf Er ‐
den, wenn er kom men wird? Das ist die Ur sa che, daß Got tes Wort jet zo
vom meis ten Hau fen der Welt ver wor fen und ver leug net wird, denn wo kein
Wort Got tes ist, da kann auch kein Glau be sein. Denn der Glau be han get am
Wor te und wach set aus dem Wor te als aus ei nem Sa men.
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Hü te dich vor de nen, die da sa gen, es kön ne kein Mensch wis sen, ob er bei
Gott in Gna den sei, und je der mann müs se an Got tes Gna de zwei feln. Dem
wi der sprich und sa ge: mein Glau be lehrt mich, nicht zu zwei feln, son dern
fes tig lich zu glau ben; Gott hat ge sagt, er sei mein Va ter; Gott hat ge sagt:
sei ne Gna de wal tet über al le, die ihn fürch ten.

In so viel Re li gi ons strei ten laß die ver ach te te Ein falt des Wor tes Got tes dei ‐
ne ein zi ge Fes tung sein.
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Bio gra phie
Ge ne ral-Su per in ten dent zu Cel le.

(Geb. 27. De cem ber 1555, gest. 11. Mai 1621.)
„So euch die Welt has set, so wis set, daß sie mich vor euch ge has set
hat.“ (Joh. 15, 18.)

„Ich hielt mich nicht da für, daß ich et was wüß te un ter euch, oh ne al lein
Je sum Chris tum, den Ge kreu zig ten.“ (1. Cor. 2, 2.)

Zu den je ni gen Män nern der evan ge li schen Kir che, wel che nicht bloß für ih ‐
re Zeit mit dem größ ten Se gen ge wirkt ha ben, son dern noch fort und fort
von dem heil brin gen den Ein fluß sind, ge hört be son ders Jo hann Arndt, der
Ver fas ser der „vier Bü cher vom wah ren Chris ten t hum.“ Es ist dies ei nes der
herr lichs ten Er bau ungs bü cher un se rer Kir che, und un zäh li ge Chris ten ha ‐
ben aus ihm Be leh rung, Er mun te rung und Trost ge schöpft, und schöp fen
noch im mer reich lich. Vie le sind da durch auf den rech ten Weg ge bracht
wor den. Ich er in ne re nur an die Salz bur ger, bei wel chen es ganz be son ders
mit wirk te, daß sie zur Er kennt nis der Wahr heit ka men, und in der sel ben so
weit ge stärkt wur den, daß sie um ihres Glau bens wil len Ver fol gun gen mit
Freu den dul de ten.
Jo hann Arndt wur de am 27. De zem ber 1555 zu Bal len städt im An halt schen
ge bo ren. Schon in sei nem zehn ten Jah re ver lor er sei nen Va ter, der da selbst
Pre di ger war, und wur de ge nö thigt, sei ne Va ter stadt zu ver las sen. Gott sorg ‐
te aber wun der bar für ihn, und er weck te meh re re wohlt hä ti ge Leu te, die
sich sei ner an nah men. Durch ih re Un ter stüt zung bil de te er sich auf den
Schu len zu Aschers le ben, Hal b er stadt und Mag de burg aus. Das Bei spiel
sei nes from men Va ters, der ihn schon im zar ten Kin des al ter mit dem Hei ‐
lan de be kannt und ver traut ge macht hat te, der frü he Tod des sel ben, die
selbst ge mach te Er fah rung, daß Gott die Wai sen ver sorgt, so wie vie le kör ‐
per li che Lei den und Ge fah ren, aus de nen der Herr ihn gnä dig er ret te te, hat ‐
ten schon sehr früh den Geist des le ben di gen Chris ten t hums in ihm er weckt.
Den noch neig te er sich mit be son de rer Vor lie be zum Stu di um der Me di cin,
und war fest ent schlos sen, wenn es ihm mög lich seyn wür de, ein Arzt zu
wer den. Des halb be schäf tig te er sich mit den Na tur wis sen schaf ten und den
ein zel nen Zwei gen der Arz nei kun de, be hielt aber die schö ne Sit te des äl ter ‐
li chen Hau ses bei, täg lich in der h. Schrift zu le sen, und er wähl te die Schrif ‐
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ten Lu thers, Bern hards von Clair vaux und des Tho mas von Kem pis zur täg ‐
li chen Lek tü re. „Was gilt’s,“ pfleg te sei ne Mut ter zu sa gen, wenn er sich
über den ho hen Ge nuß, den ihm die se Schrif ten ge währ ten, mit Be geis te ‐
rung aus s prach, „was gilts, er ver tieft sich in die sel ben noch der ma ßen, daß
ich ihn doch noch einst im Chor ro cke sei nes Va ters se he!“ Aehn lich wie bei
Lu ther, rief der Herr ei nen an de ren Ent schluß bei Arndt her vor. Er wur de
le bens ge fähr lich krank, und that auf dem Kran ken bet te ein Ge lüb de, daß,
wenn ihn Gott wie der ge sund ma chen wür de, er sich ganz sei nem Dienst
wei hen woll te. Der Herr nahm das Ge lüb de gnä dig auf: er wur de wie der ge ‐
sund, und er hat, so viel an ihm war, das Ge lüb de treu lich ge hal ten.

Nach dem er auf den Uni ver si tä ten Helm städt, Wit ten berg, Ba sel und Straß ‐
burg stu diert hat te, wur de er als Hülfspre di ger und als Leh rer an de Bür ger ‐
schu le zu Bal len städt be ru fen. Den spre chen ds ten Be weis für sein ge seg ne ‐
tes Wir ken als Schul mann lie fert schon die That sa che, daß er sich be reits
nach den ers ten Wo chen sei nes Amts antritts auf fast wun der ba re Wei se
theils das volls te Ver trau en der Ael tern sei ner Zög lin ge, theils die un be ding ‐
tes te Lie be und Er ge ben heit die ser letz tern zu er wer ben ge wußt hat te, und
daß ihm man che sei ner da ma li gen Schü ler spä ter, im ge reif ten Al ter, das
Ge ständ niß ab leg ten, daß sie das Gu te, das et was an ih nen sei, nächst der
Gna de Got tes, sei ner Un ter wei sung zu ver dan ken hät ten. Er ver wal te te aber
auch sein Amt mit gro ßer Treue und Ge wis sen haf tig keit, und ließ es vor Al ‐
lem sei ne Sor ge seyn, sie Gott durch sein Wort er ken nen zu leh ren, und sie
zu dem Hei lan de hin zu füh ren. Frei lich muß te er auch schmerz li che Er fah ‐
run gen ma chen, wenn bö se Bu ben sich sei ner Zucht wi der setz ten, und so ‐
gar ih re Ael tern sie in Schutz nah men. Spä ter, wie wir hö ren wer den, war er
mit der Beauf sich ti gung ei ner gro ßen An zahl von Schu len beauf tragt, und
da hat er es erst recht deut lich er kannt, daß ihn Gott so treu ge lei tet, und
ihm zu den für sei ne spä te re Amts füh rung so nö thi gen Er fah run gen ver hol ‐
fen hat te. Aber schon am 30. Ok to ber 1583 wur de er als Pfar rer zu Ba de ‐
born, ei nem Dor fe im An halt schen be ru fen. Bei sei ner ge sam ten Amts wirk ‐
sam keit ging er davon aus, daß, wer als Pre di ger oder Leh rer auf An de re se ‐
gens reich wir ken wol le, vor al lem bei sich selbst dies Werk zu be gin nen ha ‐
be. Er ließ sich da her das Wort des Apo stels: „Ha bet nun acht auf euch
selbst!“ auf das Erns tes te ge sagt seyn. Um sich recht ken nen zu ler nen, uns
sich tüch tig zu ma chen, kann te er kei nen bes sern Weg, als das rei ne Licht
des Wor tes Got tes. um aber die ser Frucht des Bi bel le sens des to ge wis ser zu
seyn, so ließ er das Ge bet der ers te da bei seyn. Was sei ne Pre dig ten und an ‐
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de re Re den be trifft, so ver wand te er auf sie den größ ten Fleiß, und nur mit
Wi der wil len konn te er es an hö ren, wenn sich man che ver meint lich ho hen
Geis ter es zum gro ßen Ruh me an rech nen woll ten, daß sie ih re Pre dig ten
nicht aus ar bei ten, und kaum ei ni ge Stun den des Nach den kens ge braucht
hät ten. Der Haupt zweck aber, wel chen er bei sei en kirch li chen Vor trä gen
ver folg te, war ein an de rer, als sei ne Zu hö rer zu er bau en auf den Grund der
Apo stel und Pro phe ten, da Je sus Chris tus der Eck stein ist. um sie für die sen
Glau ben emp fäng lich zu ma chen, such te er sie zur wah ren Er kennt niß ih rer
selbst zu brin gen, da er wohl wuß te, daß nur dann ein rech tes Ver lan gen
nach dem Heil in Chris to ent ste hen konn te. Er drang aber auch auf ein neu ‐
es Le ben in Chris to, auf den wah ren Glau ben, der durch die Lie be thä tig ist,
wäh rend so oft der Glau be zu ei nem Ru he kis sen für die Sün de ge macht
wür de.

Noch wich ti ger aber, als sein ei gent li ches Pre digt amt, war ihm die Seel sor ‐
ge. So oft es da her Zeit und Um stän de ge stat te ten, such te er die Mit glie der
sei ner Ge mein de auf, und be nutz te je de ihm sich dar bie ten de Ge le gen heit,
da nach zu hel fen, wo es ge ra de Noth that. Er war un er mü det dar auf bedacht,
Ent zwei te zu ver söh nen, Laue an zu feu ern, Pflicht ver ges se ne an ih re Ob lie ‐
gen heit zu er in nern, den Nie der ge beug ten Trost und Er qui ckung, den
Schwa chen Kraft und den Ir re ge lei te ten Licht aus dem Evan ge lio zu brin ‐
gen. Den Ar men und Noth lei den den such te er nach Kräf ten auch leib li che
Hül fe zu ge wäh ren. Und hier in sah er sich durch sei ne bra ve Gat tin auf das
Kräf tigs te un ter stützt, in dem sie zahl rei chen Kran ken und Ar men in der Ge ‐
mei ne theils die nö thi ge Kost oder Klei dung ver ab reich te, theils die sel ben
in ihren Häu sern auf such te, und ent we der selbst ih nen Pfle ge an ge dei hen
ließ, oder auf an de re Wei se Rath schaff te. Auch die Ka te chis mus leh re des
Sonn tags Nach mit tags hielt er mit den Kin dern sehr eif rig, um die se gleich ‐
falls frü he zu ihrem Hei lan de hin zu füh ren.
So ver leb te hier Arndt sie ben glü ck li che und ge seg ne te Jah re, und noch bis
auf den heu ti gen Tag ha ben sich Spu ren des durch ihn ge stif te ten Se gens in
Ba de born er hal ten. Noch im mer lebt er im An den ken der dor ti gen Ge mein ‐
de fort, und sein wah res Chris ten t hum und Pa ra dies gärt lein ist in vie ler
Hän den. Da brach aber ein gro ßer Sturm über ihn aus. Der Fürst Jo hann
Georg von An halt be fahl al len sei nen Geist li chen, bei Stra fe der Ab set zung,
den Ex or cis mus (die Ab schwö rung des Teu fels) bei der Tau fe fah ren zu las ‐
sen. Die ser re li gi ö se Ge brauch war schon lan ge von ei nem Theil als schrift ‐
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wi drig be strit ten wor den. Selbst gan ze lu the ri sche Län der hat ten ihn ab ge ‐
schafft., z. B. Würt tem berg. In deß neig te der Fürst An halts al ler dings zur
re for mier ten Con fes si on hin. Da Arndt die Ab schaf fung des Ex or cis mus
nicht mit sei nem Ge wis sen ver ei ni gen konn te, und sich ent schie den wei ger ‐
te, so wur de er im Jah re 1590 ab ge setzt, und Lan des ver wie sen. Zwei mal
ver wand ten sich sei ne Pfarr kin der für ihn bei dem Fürs ten; sie wur den in ‐
deß ab schlä gig be schie den.

Je doch der Herr hat te schon für sei nen aus dem Va ter lan de ver sto ße nen
Knecht ge sorgt. Er be kam näm lich zu glei cher Zeit ei nen Ruf nach Mans ‐
feld und nach Qued lin burg. Er folg te dem letz tern. Auch hier wirk te er in
dem sel ben Geis te, wie in Ba de born. Er war die gan ze Wo che dar auf
bedacht, an den Kran ken bet ten und in den Hüt ten der Kran ken und Ar men
Trost und Er qui ckung zu spen den, und die sen die rech te See len arz nei zu ge ‐
ben. Und der Herr war mit ihm uns sei nem Wor te. Er hat te die Freu de, herr ‐
li che Früch te wahr zu neh men, und Vie le in der Gna de wach sen zu se hen.
Al lein nach ei ni ger Zeit er wach te auch hier der Ver fol gungs geist wi der ihn.
Ei ni ge Leu te, die durch sei nen Ei fer und das Haus Got tes, durch sein lau te ‐
res Zeug niß ge gen die im Schwan ge ge hen den Las ter, und sein Drin gen auf
thä ti gen Glau ben, theils in ihrem Welt sinn sich be straft, theils in Ver fol gung
selbs t er wähl ter Him mels we ge sich ge stört fühl ten, er reg ten ei ne Ver fol gung
ge gen ihn.

Der Haup trä dels füh rer war der Bür ger meis ter Lü ders. Es ge lang ihm so gar,
ihm viel fach sein Ein kom men zu schmä lern, so daß er bei sei nem nach ma li ‐
gen Ab gan ge von hier sich be kla gen muß te, wäh rend der neun Jah re sei ner
Amts ver wal tung nur drei mal sei ne vol le Be sol dung er hal ten zu ha ben. Sei ‐
ne Woh nung lie ßen sie gänz lich zer fal len, und es wur de so arg, daß Spar ren,
Bal ken und Bo den über sei nem Haup te ver faul ten. Un ter die sen Um stän den
blieb er da her nicht ein mal von Nah rungs sor gen be freit, was ihn um so
mehr schmer z te, als er jetzt sei nem Zu ge zur Mildt hä tig keit nicht so fol gen
konn te, wie er wünsch te.

Doch da bei blieb es nicht. Weil je ne Men schen sich durch sei ne Zeug nis se
ge trof fen fühl ten, so such ten sie ihn durch Schmä hun gen und Läs te run gen
al ler Art bei sei ner Ge mein de zu ver däch ti gen. Bald be zeich ne te man ihn
als ei nen über spann ten Schwär mer, bald als ei nen un gläu bi gen Frei den ker.
Sei ne Frei müthig keit, mit der er oh ne An sehn der Per son straf te, muß te
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elen de Ra che seyn u. dgl. m. Be son ders trug man sich mit Er dich tun gen
we gen sei nes häus li chen Un frie dens her um. Und wenn gleich Leu te, die
täg lich in sei nem Hau se ein- und aus gin gen, ver si cher ten, nie auch nur ei ne
Spurt davon be merkt zu ha ben, so muß te es ei nest heils sei ne pha ri sä i sche
Ver stel lungs kunst seyn, an dernt heils die Klug heit sei ner Frau, wel che sol ‐
ches zu ver hül len wuß te. Ja, es kam so weit, daß man un ter sei ner Pre digt
lärm te, lach te, uns so auf scham lo se Wei se den Got tes dienst stör te.

Al les die ses über wand Arndt mit gro ßer Ge duld, Sanft muth und Treue, und
er füll te mit glei cher Lie be an Freun den wie an Fein den sei ne Seel sor ger ‐
pflich ten. Dies zeig te sich be son ders wäh rend ei ner im J. 1598 gras sie ren ‐
den Pest, wel che in Qued lin burg in ei nem Jah re 3000 Men schen da hin raff ‐
te. In die nied rigs ten Häu ser ging er hin ein, in de nen oft ein so üb ler Ge ruch
ver brei tet war, daß die Ein woh ner kaum selbst davor blei ben konn ten. Er
kroch gleich sam den gan zen Tag in der grö ßes ten Hit ze auf der Gas se und
al len Win keln um her, und be glei te te die an der Pest Ge stor be nen zu Gra be.
Er pre dig te von Tri ni ta tis bis Mi cha e lis al le Ta ge, und er klär te den gan zen
Psal ter. Ue ber dies hielt er vie le Lei chen pre dig ten, und be sorg te nicht sel ten
bei Sol chen, de ren nächs ten An ge hö ri gen be reits sämt lich aus ge stor ben,
oder mit der scheuß li chen Krank heit noch be haf tet wa ren, die Be stat tung
des Lei bes in ei ge ner Per son und mit ei ge ner Hand. Und wenn er dann des
Abends, oft bis zur Er schöp fung mü de, spät von sei ner Ar beit heim kehr te,
so ließ ihn die Lie be für sei ne Pfle ge be foh le nen auch dann noch nicht ru ‐
hen, son dern er that noch man ches brüns ti ge Ge bet für sie.
Eben, als die Seu che an fing, nach zu las sen, be rief ihn die Stadt Braun ‐
schweig an ih re Haupt kir che. Nach dem er die Sa che sorg fäl tig vor Gott
über legt, reis te er hin, hielt die Pro be pre digt, und schick te sich an, sein neu ‐
es Amt zu über neh men. Aber nun lern te Qued lin burg ein se hen, wel chen
Schatz es ver lie ren soll te. Hat te man ihm frü her sein Amt auf je de Wei se zu
ver lei den ge sucht, so war man jetzt auf ge bracht, daß er fort ge hen wol le.
Man be zwei fel te sei ne Lau ter keit, da er ei ne bes se re Stel le an neh men wol ‐
le; man be schul dig te ihn der Un dank bar keit ge gen ei ne Stadt, die ihn einst
so gast freund lich auf ge nom men ha be. Man droh te ihm, sei ne Be sol dung
nicht aus zu zah len. Wol le er sei ne Ab schieds pre digt hal ten, so wer de man
ihm die Kir che ver schlie ßen u. dgl. m. Arndt wur de da durch in kum mer vol ‐
le Ver le gen heit ge setzt, und sah sich ge nö thigt, nach Braun schweig zu
schrei ben, man mö ge sei ne Ab ho lung noch ei ni ge Zeit ver schie ben. End lich
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ge lang es durch güt li che Un ter hand lung, daß er im Jah re 1599 ru hig schei ‐
den konn te, und mit eh ren vol len Zeug nis sen ent las sen wur de.

Auch in den neun Jah ren sei nes Auf ent halts in Braun schweig fand Arndt,
ne ben vie ler Lie be in sei ner Ge mein de, und gro ßer Ach tung bei Ho hen und
Nied ri gen, viel Noth, Haß und Ver fol gung. Be son ders schwe re Lei den
stürm ten auf ihn ein, als er im Jah re 1605 das ers te Buch sei nes wah ren
Chris ten t hums her aus gab. Es hat dies Buch, wie er es selbst aus s pricht, den
Haupt zweck, die Chris ten von dem tod ten Glau ben ab- zu dem le ben di gen
hin zu füh ren, was der Apo stel mit den Wor ten aus drückt: „Ich le be, aber
doch nun nicht ich, son dern Chris tus le bet in mir.“ (Gal. 2, 20) Die se Auf ‐
ga be ist auch herr lich ge löst, und gleich nach dem ers ten Er schei nen fand
das Buch ei ne au ßer or dent lich freund li che Auf nah me. Es er warb sich bald
auch au ße r halb Braun schweigs vie le Freun de, und nahm sei nen Gang durch
ganz Eu ro pa. Zahl rei che Ge lehr te und hoch an ge se he ne Fürs ten dank ten
ihm, und ba ten um Fort set zung der Schrift. Aber ge ra de je lau ter der Bei fall
war, den sei ne Schrif ten fan den, des to mehr hat ten sie bei meh re ren sei ner
Amts ge nos sen den glü hends ten Neid er regt. Die Braun schwei ger Pre di ger
klag ten ihn auf der Kan zel als Schwär mer und Ket zer an, war ten im Beicht ‐
stuh le vor sei nen, wie sie sag ten, schäd li chen und ge fähr li chen Leh ren. In ‐
dem er näm lich zu sehr auf die recht schaf fe ne Er neu e rung des Geis tes, auf
ein Le ben in Chris to drin ge, und da bei Wor te ge brau che, die ih nen un be ‐
kannt, al so ver däch tig wa ren, tre te er der Leh re von der Recht fer ti gung aus
Gna den zu na he. Ja, sein ei ge ner Col lege an der Mar tins kir che, Den e cke,
that es al len an dern weit zu vor, lief von Haus zu Haus, um Arndt zu ver ‐
däch ti gen, weil die ser näm lich mehr Lie be in der Ge mein de ge noß, als er.
Trotz al ler die ser Un an nehm lich kei ten nahm er ei nen Ruf nach Hal b er stadt,
wenn er sich gleich äu ße r lich da durch ge bes sert hät te, nicht an, son dern ließ
sich durch sei ne ihm treu ge blie be nen Pfarr kin der, und den ihm ge wo ge nen
Bür ger meis ter Ka le be re den, zu blei ben. Wohl thuend mag im die se An er ‐
ken nung ge we sen seyn; aber gleich dar auf be gann die har te Be la ge rung der
Stadt durch den Her zog Hein rich Ju li us vom 16. Ok to ber 1605 bis En de
März 1606. Die Drang sa le der sel ben hat te Arndt durch zu ma chen. Un säg li ‐
ches Elend und gro ße Theu e rung, ja theil wei se Hun gers noth wa ren die Fol ‐
gen. Arndt litt un säg lich da bei. Auch trat die Feind schaft ge gen sei ne Be ‐
mü hun gen um Be le bung des wah ren Chris ten t hums im mer hef ti ger auf.
Man hör te nicht auf, ihn des Irr thums an zu kla gen, daß nicht Got tes Gna de
al lein Al les thue bei un se rer Be keh rung und Se lig keit, son dern der Mensch
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das Wich tigs te mit wir ken müs se, oder ihn als ei nen Schwär mer zu ver ‐
schrei en. Wo er hin kam, fühl te er sich be engt durch das Miß trau en, wel ches
ihm be wie sen wur de.

Da be rie fen ihn im Jah re 1608 die Gra fen von Mans feld als Pas tor und Bei ‐
sit zer der Con sis to ri ums nach Eis le ben, und dank bar nahm er den Ruf, der
ihn aus dem streit süch ti gen Braun schweig be frei te, als Got tes Hand an.
Hier ging es ihm, die ers te Zeit ab ge rech net, in den drei Jah ren sei ner dor ti ‐
gen Amts wirk sam keit 1608 – 1611, gut. Hier hat te er end lich ei ni ge Ru he
vor sei nen Fein den; er fand of fe ne und ihm sehr zu getha ne Her zen an dem
Gra fen von Mans feld und an dem Su per in ten den ten Schleu p ner; letz te rer
war sein auf rich ti ger Freund. Da her konn te er auch die lan ge ver spro che nen
vier Bü cher vom wah ren Chris ten t hum her aus ge ben. Er schrieb auch die
geis ti ge See len arz nei wie der die ab scheu li che Seu che der Pe sti lenz. Die se
trat näm lich im Jah re 1610 auch in Eis le ben mit gro ßer Ge walt auf. Arndt’s
Wir ken wäh rend der sel ben war eben das, wie frü her in Qued lin burg. Er
selbst mach te sein Tes ta ment, und dach te ernst lich an sein En de. Und wahr ‐
lich, es war al lein die Hand des Herrn, die ihn be hü te te, und ihm aufs Au ‐
gen schein lichs te be wies, daß der 91. Psalm sei ne vol le Gel tung noch nicht
ver lo ren hat.
Im Jah re 1611 folg te er ei nem Ru fe als Ge ne ral su per in ten dent des Fürs ten ‐
thums Lü ne burg nach Cel le. Es kos te te ihm frei lich man che bit tern Kämp fe,
da der Graf von Mans feld und sei ne Ge mein de al les auf bo ten, ihn zu be hal ‐
ten. In sei ner neu en Stel lung wa ren sei ne äu ße ren Ver hält nis se we sent lich
ver bes sert, und jetzt konn te er wohl thun und mit t hei len nach Her zens lust. er
hat es auch gethan. Al les Beicht geld z. B. warf er je des mal, ehe er zur Kir ‐
che hin aus ging, in den Ar men kas ten. Auch sei ne amt li che Wirk sam keit
wur de viel aus ge dehn ter und ein fluß rei cher. Bald fin den wir ihn auf Vi si ta ‐
ti ons rei sen, bald in den Sit zun gen des Con sis to ri ums wei se An trä ge stel ‐
lend, bald sämt li che Schu len des Lan des be su chend. Und in wel chem Geis ‐
te, mit wel cher Weis heit, und mit wel chem Se gen er sei nen Be rufs ge schäf ‐
ten ob lag, da für ist der spre chen ds te Be weis, daß sich un ter sei ner Lei tung
so wohl das kirch li che Le ben, als be son ders das Schul we sen wun der bar
herr lich um ge stal te tet. Und man che sei ner treff li chen Ein rich tun gen ver ‐
dankt Lü ne burg ihm noch jetzt. So her vor ra gend je doch auch sei ne Stel lung
war, nie mach te sie ihn die rech te Stel lung zu Chris to ver ges sen. Er rühm te
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sich am al ler liebs ten sei ne Schwach heit, auf daß die Kraft Chris ti bei ihm
woh ne.

Un ter sei nen Schrif ten, die er in die ser Zeit ver faß te, ver die nen be son ders
fol gen de er wähnt zu wer den: die treff li che Pos til le über die Sonn tag sevan ‐
ge li en, sei ne Aus le gung des gan zen Psal ters und Pre dig ten über den lu the ri ‐
schen Ka te chis mus. Au ßer dem gab er die deut sche Theo lo gie, und ei ne von
ihm selbst ver fer tig te Ue ber set zung der Nach fol ge Chris ti von Tho mas von
Kem pen her aus, und fand mit die sen Schrif ten Ein gang bei den Er bau ung
su chen den Chris ten. Im Jah re 1618 ver faß te er ei ne neue, den Be dürf nis sen
des Lan des ent spre chen de Kir chen ord nung, durch die er sich gro ße Ver ‐
diens te um Kir che und Schu le er warb. So dringt er z. B. auf so for ti ge Er ‐
rich tung von deut schen Land schu len, die da mals nir gends zu fin den wa ren.
Gänz lich neu war fer ner die An ord nung re gel mä ßi ger Kir chen vi si ta ti o nen.
Von al len Sei ten, von Nah und Fern gin gen Send schrei ben ein, wel che den
auf rich ti gen Dank aus s pra chen für den Se gen, den sei ne Schrif ten ge stif tet
hat ten. So schrie ben ihm z. B. der Her zog Georg Ru dolph zu Lieg nitz, der
Hof pre di ger We ber zu Ohr d ruff, der Pre di ger Eno pi us aus Re val, und tau ‐
send an de re acht ba re Män ner Brie fe voll An er ken nung und Ver eh rung.
Selbst rö misch-ka tho li sche Prä la ten ver ehr ten sei ne Bü cher vom wah ren
Chris ten t hum hoch. Der schwe di sche Ge ne ral feld haupt mann, Ja kob de la
Gar die, lieb te dies Buch so sehr, daß er es nicht bloß in Frie dens zei ten flei ‐
ßig las, son dern es auch in Kriegs zei ten zu Feld stets mit sich führ te und ge ‐
brauch te, wie Alex an der den Homer. Aber auch viel fa che Kla gen wur den
ge gen ihn noch im mer er ho ben, und sei ne Rechts gläu big keit stark und hef ‐
tig be zwei felt. Man che her be, bit te re Stun de mö gen ihm die se An grif fe be ‐
rei tet ha ben. Oft und schla gend hat er sich ge gen die Vor wür fe der Ket ze rei
und Schwär me rei vert hei digt, und sei ne Ue ber ein stim mung mit der Leh re
der h. Schrift und den sym bo li schen Bü chern nach ge wie sen.

Arndt hat te schon den gan zen Win ter von 1620 auf 1621 über Mat tig keit
und Schlaf lo sig keit ge klagt, wahr schein lich durch vie les Ar bei ten ent kräf ‐
tet. Am 3. Mai 1621 wur de er bett lä ge rig. Er hat te an die sem Ta ge sei ne
letz te Pre digt ge hal ten über Ps. 126, 5 6: „Die mit Thrä nen sä en, wer den
mit Freu den ern ten; sie ge hen hin und wei nen, und tra gen ed len Sa men, und
kom men mit Freu den, und brin gen ih re Gar ben.“ Als er nach Hau se kam,
sag te er zu sei ner Frau: „Ich ha be jetzt mei ne Lei chen pre digt gethan.“ An ‐
fangs schien sein Ue bel be fin den nicht be denk lich, da er nur an ei ner an ‐
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schei nend leich ten Hals ent zün dung litt. Aber bald trat ein hef ti ges Fie ber
hin zu, so daß er stets gro ße Hit ze und ei nen quä len den Durst emp fand, und
der Rest sei ner Kräf te voll ends ver zehrt wur de. Es wur den vie le Ge be te für
ihn, so wohl von den Sei nen, als auch öf fent lich in der Kir che von der Ge ‐
mein de und in den Schu len von den Kin dern zu Gott em por ge sandt; aber
Arndts Stun de hat te ge schla gen. Er wuß te es auch und hat te sich da her
gleich von An fang der Krank heit an nicht mehr um sei ne Amts sa chen, die
ihm sonst so sehr am Her zen la gen, be küm mert, um sich gänz lich mit sei ner
See le Heil be schäf ti gen zu kön nen. Wohl hat te er oft die hef tigs ten Schmer ‐
zen, aber nie zeig te er auch nur die lei ses te Spur von Un muth und Un ge ‐
duld. Am 9. Mai, Mor gens um 6 Uhr, ließ er sei nen Beicht va ter, Wil helm
Storch, zu sich for dern, um durch den Ge nuß des Lei bes und Blu tes Chris ti
sich noch en ger mit sei nem Hei lan de zu ver ei ni gen. Auf dem Stuh le sit ‐
zend, sprach er an dachts voll sei ne Beich te, und ge noß dann, im Bei seyn
sei ner Frau, sei ner Amts ge nos sen und An de rer das h. Abend mahl. Weil er
je doch im mer schwä cher wur de, so sprach ihm Storch die vor nehms ten
Trost sprü che der h. Schrift zu, die er ge wöhn lich sel ber be schloß. Als ihn
je ner auch ein mal an ge re det: er, Storch, zweif le nicht, daß, gleich wie er bis
da hin nie ei nem ei ni gen Irr thum, so Got tes Wort zu wi der, zu gethan ge we ‐
sen, son dern al le zeit bei dem rei nen, kla ren, lau tern Wort Got tes, bei den
Schrif ten der Pro phe ten und Apo stel, bei der ers ten und un ver än der ten
Augs bur gi schen Con fes si on und Con cor di en for mel fest und stand haft ge ‐
blie ben, und al le Ge gen leh ren ernst lich und herz lich ge has set und ver wor ‐
fen, er auch al so bei der sel ben Leh re und Glau ben, wie er bis her dar ge stellt,
öf fent lich ge pre digt und be kannt, durch Got tes Gna de be stän dig bis an sein
En de blei ben und ver har ren wer de, – er klär te Arndt mit schwa cher, aber
ver nehm li cher Stim me et li che Ma le: „Ja, das will und wer de ich.“ Am 11.
Mai, als an sei nem Ster be ta ge, – es war ein Frei tag, und an die sem Tag ei ne
Son nen fins ter niß, – be te te er ge gen Abend die Wor te des 143. Psalms:
„Herr, ge he nicht ins Ge richt mit Dei nem Knecht!“ Es wur de ihm ge ant ‐
wor tet, es stän de Joh. 5, 24: „Wahr lich, wahr lich, ich sa ge euch: wer mein
Wort hö ret und glau bet dem, der mich ge sandt hat, der hat das ewi ge Le ben,
und kommt nicht in das Ge richt.“ Dar auf schlief er ein we nig, er wach te
aber bald wie der, schlug sei ne Au gen auf, und brach in die Wor te aus: „Wir
sa hen sei ne Herr lich keit, ei ne Herr lich keit als des ein ge bor nen Soh nes vom
Va ter, vol ler Gna de und Wahr heit.“ Sei ne Frau frag te ihn, wann er die Herr ‐
lich keit ge se hen ha be. Er ant wor te te: „Jetzt ha be ich sie ge se hen; ei, welch
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ei ne Herr lich keit ist das! Die Herr lich keit ist es, die kein Au ge ge sehn, kein
Ohr ge hört und in kei nes Men schen Herz ge kom men ist; die se Herr lich keit
ha be ich ge sehn.“ Um acht Uhr frag te er, wie viel es schlü ge. Um neun Uhr
wie der hol te er die Fra ge. Als ihm die Ant wort wur de, sag te er: „Nun ha be
ich über wun den!“ Dies wa ren sei ne letz ten Wor te. Bis halb zwölf Uhr lag er
nun stil le, und ent schlief dann sanft und se lig un ter den Ge be ten der Um ste ‐
hen den, im 66. Jah re sei nes Al ters. Am 25. Mai wur de er, all ge mein be trau ‐
ert, in der Pfarr kir che in Cel le zur Er de be stat tet. Der Her zog Chris ti an und
sei ne Brü der wohn ten der Fei er per sön lich bei. Die Lei chen pre digt hielt
ihm Storch über 2. Tim. 4, 6 – 8: „Ich wer de schon ge op fert, und die Zeit
mei nes Ab schei dens ist vor han den. Ich ha be ei nen gu ten Kampf ge kämpft,
ich ha be den Lauf voll en det, ich ha be die Kro ne der Ge rech tig keit, wel che
mir der Herr an je nem Ta ge, der ge rech te Rich ter, ge ben wird; nicht mir
aber al lein, son dern auch al len, die sei ne Er schei nung ha ben.“

Jo han nes heißt der „Gna den vol le,“ und mit Recht ge bührt ihm der Na me;
eben so we nig be deu tungs los war sein Na me: Arndt, wel ches Ad ler heißt.
Dar auf zielt das al te Vers lein:
„er soll, er soll Jo han nes hei ßen!
Denn sei ne Seel‘ ist gna den voll.
Die Welt mag ihn mit Schmä hen schmei ßen,
und auf ihn schüt ten Gall‘ und Groll, –
So bleibt er doch ohn‘ al len Streit
Der größ te Ad ler sei ner Zeit.“
 



98

Quel len:
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de


100

Ta ble of Con tents
Vor wort
Jo hann Arnd - Aus t hei lung des neu en Jah res

Ei ne an de re Aus t hei lung des neu en Jah res
Die Voll kom men heit und vol le Ge nü ge des Men schen ist sei ne
Ver ei ni gung mit Gott
Ei ne al le go ri sche Pre digt über die His to ria Jo han nis, da durch
die neue geist li che Ge burt ist vor ge bil det

Ein gang.
Der ers te Theil.
Der an de re Theil.

Pre digt am zwei und zwan zigs ten Sonn ta ge nach Tri ni ta tis.
Der ers te Theil.

1.
2.
3.
4.

Der an de re Theil.
1.
2.
3.
4.

Das ewi ge Licht
Hal tet fest an der De mut
Sie ben Grün de für den Trost im Leid
Ver hüll te Herr lich keit
Vom Ge bet
Vom Hei li gen Geist
Vom lie ben Kreuz
Vom neu en in ner li chen Men schen
Vom wah ren Glau ben
Von den Früch ten des Glau bens
Von der Er lö sung durch Chris ti Blut
Von der Fins ter nis des Men schen
Von der gros sen Lie be Got tes



101

Bio gra phie
Quel len:



102

Inhaltsverzeichnis

Vorwort 1
Johann Arnd - Austheilung des neuen Jahres 2

Eine andere Austheilung des neuen Jahres 2
Die Vollkommenheit und volle Genüge des
Menschen ist seine Vereinigung mit Gott 7

Eine allegorische Predigt über die Historia Johannis,
dadurch die neue geistliche Geburt ist vorgebildet 12

Eingang. 12
Der erste Theil. 13
Der andere Theil. 17

Predigt am zwei und zwanzigsten Sonntage nach
Trinitatis. 20

Der erste Theil. 22
Der andere Theil. 30

Das ewige Licht 37
Haltet fest an der Demut 40
Sieben Gründe für den Trost im Leid 42
Verhüllte Herrlichkeit 44
Vom Gebet 47
Vom Heiligen Geist 50
Vom lieben Kreuz 52
Vom neuen innerlichen Menschen 56
Vom wahren Glauben 60
Von den Früchten des Glaubens 63
Von der Erlösung durch Christi Blut 71



103

Von der Finsternis des Menschen 77
Von der grossen Liebe Gottes 81
Biographie 88
Quellen: 98

Table of Contents 100


	Vorwort
	Johann Arnd - Austheilung des neuen Jahres
	Eine andere Austheilung des neuen Jahres

	Die Vollkommenheit und volle Genüge des Menschen ist seine Vereinigung mit Gott
	Eine allegorische Predigt über die Historia Johannis, dadurch die neue geistliche Geburt ist vorgebildet
	Eingang.
	Der erste Theil.
	Der andere Theil.

	Predigt am zwei und zwanzigsten Sonntage nach Trinitatis.
	Der erste Theil.
	Der andere Theil.

	Das ewige Licht
	Haltet fest an der Demut
	Sieben Gründe für den Trost im Leid
	Verhüllte Herrlichkeit
	Vom Gebet
	Vom Heiligen Geist
	Vom lieben Kreuz
	Vom neuen innerlichen Menschen
	Vom wahren Glauben
	Von den Früchten des Glaubens
	Von der Erlösung durch Christi Blut
	Von der Finsternis des Menschen
	Von der grossen Liebe Gottes
	Biographie
	Quellen:
	Table of Contents


